
und Anzeiger für
*___________ ___ __ _______________________________________________ ______________________

Mcfc8 ’S? »2*55 7«r«er tzlbinaer «meiner") erscheint werttiiglich und kostet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,00 Mk., bei allen Postanstalten 3 SRC.

MF* 7 Gratisbeilagen:
jHuftr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

= Telephon-Anschluh Nr. 3. ==

Nr. 188. Elbing, Sonnabend

Stadt und Land.

■#¥

Anscrtions-Anftriiltc an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

15 Pf., Nichtabonnenten und AuSwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
1)111 vIiIIl Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Bclagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition: Spieringstratze Rr. 13.
Eigenthum, Druck und Berlag von H. (itaartz in Elbing.
Verantwortlicher Redacteur: (ScorflC Spitzer in Elbing.

12. Angnst 1893.__________ 45. Jahrg.

j-ffe. Deleganon sur ungung entart roor 
r | su>Delegirte immer Opposition mache, 
rnrn' 'pfnnfrnfpn Hnnnmä hnhprt hnhpr den

Endlich beschloß der Kongreß, daß Bebel die Er­
klärung, die morgen im Wortlaut mitgetheilt werden 
wird, verlesen dürfe.

Alsdann fand noch eine stürmische Debatte über 
die vom Bureau für ungiltig erklärten Mandate statt.

Larve vom Gesicht gerissen 
Das sind nicht nur Derna« 

Schurken. (Beifall und

Politische Tagesübersicht.
— 11. August.

Ueber die Frankfurter Finanzminister-Kon­
ferenz werden allerlei Nachrichten verbreitet, deren 
Richtigkeit natürlich nicht verbürgt werden kann. Im 
Ganzen soll es sich um Mehr-Erträge in Höhe von 
100 Millonen handeln. Die Tabakfabrikatsteuer soll 
im Prinzip angenommen sein. Es wird — so schreibt 
die „Frankfurter Zeitung" — die Productionssteuer 
fallen und dementsprechend der Tabakzoll genau um 
45 Mk. herabgesetzt werden. Was die Art der Be­
steuerung betrifft, so ist eine Stempelung beim 
Fabrikanten in Aussicht genommen. Es werden drei 
Hauptklassen angenommen, Cigarren, Rauchtabak, 
Schnupftabak, innerhalb deren Abstufungen nach 
dem Werthe Platz greifen. Die Einführung 
von Banderollen, wie sie anderwärts in Gebrauch sind, 
ist nicht beabsichtigt, vielmehr beschränkt sich die Aus­
sicht auf eine Buchkontrolle, die unter thunlichster 
Schonung der kleineren Produzenten durchgeführt 
werden soll. Ueberhaupt gedenkt man die Kontrolle 
so weit zu erleichtern, als nur irgend möglich ist, um 
jede Schädigung der Betriebe fernzuhalten. Man 
hofft, daß das Tabakiabrikatfteuergesetz bereits ant 
1. April in Kraft treten kann. Auch über das 
Stempelsteuergesctz wurde berathen, und auch hierüber 
ist man, wie verlautet, zu einer gewissen Einigung 
gekommen, die indessen ganz allgemeiner Natur ist.

Am überraschendsten an diesen Mittheilungen ist, 
daß die Produktionssteuer auf den Tabak ganz fallen 
und der Tabakzoll um 45 Mark vermindert werden 
soll. Der Ertrag der Produktionsfteuer betrug 
1891—92 11,568,200 Mk., der Tabakzoll in dem­
selben Zeitraume 43,256,600 Mk. Fällt die Steuer 
ganz weg und wird der Zoll von 85 auf 40 Mk. 
ermäßigt, so würde das einen Ausfall von etwa 11| 
Millionen + 23 Millionen, also reichlich 33 Mil­
lionen betragen, die außer den Mehrerträgen durch 
die Fabrikatsteuer aufgebracht werden müßten. Wenn 
ferner die Höhe der aufzubringenden Mehrerträge 
nur auf 100 Millionen angegeben wird, so wird 
man diese Botschaft nach den ungeheuerlichen Zahlen, 
mit denen die geschäftigen Offiziösen vor der Konferenz 
arbeiteten, mit einer gewissen Befriedigung vernehmen.

♦
Die Berliner Anarchisten und revolutionären So­

zialisten haben eine Protestversammlung gegen den 
Züricher internationalen Arbeiterkongrest ab­
gehalten. Von der Stimmung auf demselben kann 
man sich eine Vorstellung machen, wenn man hört, 
daß man Bebel Schuft und Schurke titulirte. Ein 
Redner meinte, im sozialdemokratischen Zukunftsstaat 
würden die Andersdenkenden sicher todtgeschlagen. 
Cigarrenarbeiter Witzke: Die sozialdemokratischen 
Führer kämpfen nicht für das Proletariat, sondern 
um ihre Existenz. Die Herren fürchteten, daß ihnen 
in Zürich die 
werden könnte.
flogen, sondern —....... \.— —
Unruhe). Gehen Sie doch mal zu Bebel oder Singer, 
wie ein unterthäniger Mensch werden Sie behandelt! 
Singer ist nur durch die Ausbeutung armer Arbei­
terinnen reich geworden und Bebel durch die Arbeiter­
groschen, die er sich für seine Schriften hat zahlen 
lassen. Der Kongreß ist von Leuten zusammengesetzt, 
die nur ihre Interessen wahren wollen. Schneider 
Wiese: Bebel sei der Papst der Sozialdernokratte und 
die Delegirten hätten nur wie Unteroffiziere zu 
gehorchen. Selbstverständlich wurde auch eine Resolution 
gegen den Kongreß angenommen.

Zur englischen Bergarbeiterbewegnng. Die 
Kohlenarbeiter von Moumouth haben beschlossen, die 
Arbeit nicht eher wieder auszunebrnen, als bis die 
von den Förderern verlangte Lohnerhöhung um 
20 pCt. bewilligt ist.

Die Bergarbeiter des Glasgower Bezirks beschlossen, 
zu streiken, falls ihnen eine Lohnerhöhung um einen 
Schilling pro Tag nicht bewilligt würde. Die 
Besitzer der Kohlengruben wollen eine Lohnerhöhung 
um einen halben Schilling bewilligen. — Die Steiger 
der Gruben in Bonne-Maesteg haben die Arbeit 
wieder ausgenommen. Mit den Steigern der übrigen 
Gruben finden Unterhandlungen statt.

Die Preise der Aorkshire-Kohle sind um 7 
Schillings per Tonne gestiegen.

> Inland.
* Berlin, 10. August. Der Kaiser wird bis 

. Montag in Kiel bleiben und beabsichtigt Dienstag in 
Berlin einzutreffen.

— Der zweite Sohn des Prinzen Georg von 
Sachsen, der 24 Jahre alte Prinz Johann 
Georg, hat sich mit der Herzogin Maria, der 
22 Jahre alten Tochter des Herzogs von Württem­
berg verlobt. , u P1 W1,

— Die jetzt vorliegenden Berichte der staatlichen 
Verwaltungsbehörden beweisen, wie verderblich auf 
fast allen Gebieten die C h o l e r a e p i d e m i e des

Wochenschau.
Die deutschen Finanzminister sind in dieser Woche 

zusammengetreten und haben über Dinge berathen, die ] 
bcn deutschen Bürgern nur sehr unangenehm sein < 
lonnen. Gewiß muß, nachdem der Reichstag die ' 
, (^^Verstärkung bewilligt hat, auch das Geld dafür , 
beschafft werden. AtHr man sollte nicht an noch ' 

)I»r/en^en' toa§ man bekanntlich thut. Die 
JiituLSteuerreform mag ein sehr nützliches Unter­
nehmen sein, aber der Reichskörper ist in dem ; 
Augenblicke, da ihm eine weitere Jahreslast . 
von sechszig Millionen jährlich aufgebürdet wird, für 
eine solche Operation zu schwach. Wenn mit der Aus- ■ 
klügelung von Steuerprojckten allein schon alles ge­
than wäre, dann wäre es ja weiter nicht schlimm. ! 
Man kann alles Mögliche besteuern; Knopfe und ! 
Uqrcn und Handschuhe und Schirme und Hüte und 
zehntausend andere Dinge, die wirklich und wahr­
haftig noch nicht besteuert sind, und die sogar eine 
Steuer ganz gut, d. h. ohne Schaden anzurichten, 
aushalten könnten. Das Schlimme ist nur, daß ja 
m Wirklichkeit nicht der Knopf und nicht der Hut und 
nicht der Stiefel, der Schirm rc., sondern der einzige 
und untheilbare Besitzer die Steuer zahlt. Es ist A., der 
den Hut trägt, und A.. der den Stiefel braucht, und 

der den Knopf haben muß und A. und immer 
™,^er A., der die Steuer bezahlt. Indessen 60 
(i rr.11 jährlich müssen wenigstens mehr herbeige- 
ichafst werden, und dafür sind in erster Reihe die 
Aorse und der Tabak in Aussicht genommen, und in 
zweiter Reihe stehen eine ganze Anzahl Dinge zur 
Auswahl. Wir wollen nur hoffen, daß die Herren 
Finanzminister bei dieser Auswahl glückliche Hand gehabt 
unv solche Objekte ausgewählt haben, deren Besteue­
rung nicht direkt und indirekt schadet.

Vom Zollkriege, der, man kann nicht sagen, tobt, 
weil das Charakteristische eines Zollkrieges die Ruhe, 
die Ruhe des Kirchhofes ist, die nur durch das ja 
auch nicht lärmende Treiben der — Schleichhändler 
unterbrochen wird, ist es in letzter Woche stiller ae- 
worden. Die betheiligten Firmen hielten nur das 
Interesse wach für die Frage des vis major und der 
Rückerstattung der Zölle für Waaren, die auf Grund 
früherer Verträge eingesührt worden sind. Im Ueb- 
rigen glaubt man, daß der Zollkrieg nicht lange 
bauern wird. Die „Pol. Corr." glaubt auf Grund 
berla6tid)er Quellen, daß noch vor Ablauf des Herb- 
Ruüland Ho'Zelsabkommen zwischen Deutschland und 
Rußland zu Stande gekommen sein werde.
. Frankreich lebte man die letzte Woche von 
Ein ennäf eScr9^?1 5ro.n/ofen- von Skandalen. 
(£m entlassener Beamter erzählt tolle Geschickten, wie 

to°,rbCn 1e ' wtton verhaften, den 
^ .Rcgierunfl aber gar nicht verhaften lassen wollte. 
Auch das Falscherpaar Norton-Ducret ist in dieser 
Woche abgenrtheilt worden. 1

In England stehen der Kohlenstreik und die dritte 
Interesses^ ^>omeru^e 5 im Vordergrund des

I« der Schweiz ist der internationale Sozialisten- 
Hot m°n"sich^f>V bel|™mcn 6croe[c"'

^m Ankauf und zur Aufspeicherung von Silber 
zwingt, das immer mehr im Werthe zurückgeht. Die 
Botschaft ist eine so eindringliche, die Noth und die 
Gefahr sind so groß, und das Abhilssrnittel so einfach, 
daß nicht abzusehen ist, wie der Congreß sich der 
Aushebung des Gesetzes sollte widersetzen können.

In Argentinien dauert die Revolution fort.

Internationaler Arbeiter- 
Kongreß.

IV.
Zürich, 8. August 1893.

Unter den Zuhörern bemerkte man heute den 
dramatischen Schriftsteller Otto Erich Hsrtleben 
lin/in)- Zu berichten ist, daß nicht der Abgeordnete 
^.urich, sondern der Redakteur Grimpe (Elberfeld) 

gestern mitgetheilte Verwundung an der Stirn 
Kopf n hat. Derselbe erschien heute mit verbundenem 
tourbe Kongreß. — In der gestrigen Sitzung 
^schloffen uus Antrag der französischen Delegirten 
Generalstr'-.uuch die Möglichkeit eines eventuellen 
flirten: Die 9 und auf Antrag der englischen Dele- 

Der benii^uvbeitersrage zu diskutiren.
Argyriades (srSax Sitzung präsidirte Redakteur 
im Namen her . Dieser begrüßte den Kongreß 
zösischen ArbeiterSozialisten. Die fran- 
!reten, ata p8 .. '/ien auf dem Kongreß stärker ver- 
$ele9irten exh "üblich scheine. Die französischen 
$8ilbntü hnn ° r$n flern gesehen, wenn neben dem 
planquf unh Arl Marx die Bildnisse von Fourier, 
oa diese {;* l Simon aufgehängt worden wären, 
uationäle N Einfalls große Verdienste um die inter- 

Gfp„„^retnigung der Arbeiter erworben haben. 
lQtion8fnJu Zürich) bemerkte: Es sei dem Organi- 
b?r gthm tec "'itgetheilt worden, daß gestern während 
!Mterp ^^ung nach Nationen auf der Tribüne 
lchilnps. .ouhörer die österreichischen Delegirten be- 

haben. Im Namen des Organisationskomitees

aelangte ohne weitere Debatte mit großer Mehrheit 
(Stürmischer Beifall und große Un- ! 

ruhe.) — Hieraus wurde mitgetheilt, daß Begrüßungs- 1 
telegramme aus allen Weltgegenden, darunter auch 
auS Granada eingegangen seien. Jglesias (Madrid) ' 
erklärte im Namen der spanischen Delegirten, daß 
diese den gestrigen Antrag Bebels nicht verstanden 
haben, sie hätten sonst für denselben gestimmt.

Nunmehr wurde über die Mandats - Prüfung 
Bericht erstattet. Danach hat England 65 Delegirte 
entsandt, die 44 Vereine und 70 Branchen vertreten, i 
Australien hat einen Delegirten entsandt, der 5 ! 
Organisationen und 18,000 Mitglieder vertritt. 1 
Oesterreich hat 34 Delegirte, darunter 5 tschechische 
entsandt, die sämmtliche Branchen und politische i 
Oraani atiönen vertrete«. Belgien bat 17 Delegirte, ' 
drunter 2 weibliche, Bulgarien 2 Delegirte, die 31 
socialdemokratische Vereine vertreten, entsandt. Die 
jüdischen sozialistischen Arbeiter Englands, 1695 an 
der Zahl, sind ebenfalls durch 1 Delegirten vertreten. 
Der englische Delegirte, der diese Mittheilung machte, 
bemerkte: Es müsse dies ausdrücklich betont werden, 
um der antisemitischen Agitation entgegenzutreten. 
Dänemark ist durch 2, Spanien durch 2, Amerika 
durch 3 Delegirte vertreten. Letztere repräsentiren 
120 politische Sektionen in 200 Städten und 23 
Staaten. Außerdem vertreten diese Delegirten 160 
Gewerkschasten mit insgesammt 170,000 Mitgliedern. 
Darunter 26 Gewerkschaften, die 15—20,000 
iüdiicke Arbeiter zu Mitgliedern zählen. Frankreich 
ist durch 32 Delegirte, die 54 Mandate be­
sitzen vertreten. Holland hat 6 Delegirte, darunter 
1 Vertreter vom sozialistischen Lehrerverband, entsendet 
Ungarn und Kroatien hat 10 Delegirte entsandt. Das 
Mandat eines dieser Delegirten, so bemertte ein 
ungarischer Delegirter, sei von der europäischen 
Delegation für ungiltig erklärt worden, weil dieser 

i... Die Sozial-
remokraten Ungarns haben daher den Delegirten auf­
getragen: bei dem Kongreß die Ungiltigkeitserklärung 
des Mandats dieses Delegirten zu beantragen.

Im Weiteren wurde mitgetheilt, daß Rumänien 5 
und Rußland 1 Delegirten entsandt habe. Obwohl in 
Rußland die Organisation geheim sein müsse, so be­
merkte der Delegirte aus Petersburg, mache die sozial­
demokratische Bewegung daselbst große Fortschritte. 
Die Sozial-Revolutionäre in Rußland haben aber mit 
den Anarchisten nichts gemein und wollen mit den­
selben auch nichts gemein haben. (Stürmischer Beifall.) 
— Ferner wurde mitgetheilt, daß Polen durch 10, 
Italien durch 21, Serbien durch 1, Norwegen durch 1, 
die Schweiz durch 101 Delegirte vertreten seien.

Abg. Ullrich (Offenbach) theilte mit, daß aus 
Deutschland 102 Delegirte mit 164 Mandaten ange« 
meldet worden seien. Die deutsche Delegation habe 
jedoch 10 Delegirte mifll Mandaten für ungiltig er­
klärt, da sowohl die Delegirten als auch die Mandat­
geber den Beschlüssen nicht entsprochen haben, die auf 
der Brüsseler Vorkonferenz gefaßt worden seien. 
Deutschland sei danach auf dem Kongretz durch 92 
Delegirte mit 153 Mandaten vertreten. Unter den 
92 Delegirten befindet sich auch eine Frau.

Schriftsteller Ferdinand Gilles (London): Er 
könne sich mit der Mittheilung Ullrichs nicht zu­
frieden geben; er wünsche die näheren Gründe zu 
wissen, weshalb die zehn deutschen Delegirten ausge­
schlossen worden seien. (Beifall und große Unruhe.) 

Abg. Ullrich: Er könne nur erwidern, daß die 
deutsche Delegation, entsprechend dem Beschlusse der 
Brüffeler Vor-Konferenz gehandelt habe, wonach Leute, 
die auf den Kongreß nicht gehören, nicht zuzulaffen 
seien. (Beifall und heftiger Widerspruch.) — Es 
wurde hierauf beschlossen: die Entscheidung dieser An­
gelegenheit zunächst dem Bureau und alsdann dem 
Kongreß zu unterbreiten.

Danach trat eine längere Pause ein. — Während 
der Verhandlung wurden von Knaben Zettel folgenden 
Inhalts vertbeilt:

„Oeffentliche Versammlung Dienstag, den 8. August, 
Abends Punkt 8 Uhr im „Kasino": Außersihl. Trac- 
tandurn: Die Behandlung der unabhängigen Sozia­
listen und Anarchisten durch den internationalen 
Sozialistenkongreß. Die Einberuser: G. Landauer, 
B. Kampfmeier, W. Werner, P. Pawlowitsch, W. 
Nonnemann, Rathmann, Attilio, Panizza, Skulpt, 
Luigi Molinard (Italien), Fritz Schüpp (Schweiz).

Von dem Schriftsteller Gilles (London), dem 
Vertreter der Arbeiter-Produktiv-Gesellschast Englands, 
ist folgender Antrag ehtgegangen: „Der Kongreß ve- 
schließt: die Ungiltigkeitserklärung der zehn deut chen 
Delegirten durch die deutsche Delegation utcqt zu 
genehmigen." r . . t ,,

In der Nachmittagssitzung entstand ein furcht­
barer Skandal, als Bebel eine Erklärung verlesen 
wollte, wonach er des Längeren auseinandersetzt, daß 
sein gestriger Zusatzantrag keineswegs engherzig, aber 
durch die Bemerkung Landauers geboten gervesen sei. 

Der Zusatz besagt durchaus nicht, daß Jeder, der 
zum" Kongreß kommt, sich verpflichtet, die politische 
Aktion unter allen Umständen in jedem Detail unserer 
Definition auszuüben, er fordert nur die Anerkennung 
des Rechts der Arbeiter, sämmtliche politischen Rechte 
ihres Landes nach ihrem Ermessen für die Förderung 
der Interessen der arbeitenden Klassen auszunützen 

l und sich als selbstständige politische Arbeiterpartei zu 
: konstituiren."

fordere er die Zuhörer auf, sich aller Mißsalls- und g____
Beifallskundgebungen zu enthalten, sonst werde ihnen rzur Annahme, 
die Thüre gewiesen werden. Das Organisations- ■ 
komitee sei nicht willens, die Verhandlungen des ; 
Kongresses stören zu lassen. i

Von Wilhelm Werner (Berlin), Wilhelm Körner - 
(Genf), Fr. Grottmaun, Pawlowicz und einigen 
andern anarchistischen Delegirten war ein Protest ein­
gegangen, in dem die Unterzeichneten, etwa 9 an der 
Zahl, protestiren, daß dieser Kongreß sich „Arbeiter- 
Kongreß" nennt, da derselbe nur eine gewisse Richtung , 
vertrete und die ,Vertreter abweichender Richtungen 
ausschließe. Dadurch daß das Bureau es geduldet j 
habe, daß die Vertreter einer abweichenden Richtung, 
ohne daß ihre Mandate geprüft, in brutaler und ge- i 
walksamer Weise aus dem Kongreßsaal hinausgeworfen ; 
wurden, habe der Kongreß bewiesen, daß er nicht ein­
mal den nöthigen Anstand besitze. — Auf Antrag der 
österreichischen Delegirten wurde alsdann beschlossen, 
den streikenden Bergarbeitern in England ihre Sym­
pathien auszudrücken und sogleich eine offizielle 
Kollekte zu veranstalten, um diesen im Kampfe mit 
dem Kapital stehenden Arbeitern gleichzeitig thatkräftige 
Hilfe zu leisten. — Es wurde hierauf eine Zuschrift 
von den revolutionären Sozialisten Rußlands verlesen. 
Diese bedauern, daß sie aus naheliegenden Gründen 
auf dem Kongreß nicht vertreten sein können. Sie 
übersenden aber dem Kongreß ihre Sympathien und 
sprechen den Wunsch aus, daß der Kongreß sich auch 
mit der Landarbeiterfrage beschäftigen möge, da die 
Lage der Landarbeiter in Rußland nahe bevorstehe. 
Die Sozialtsten Rußlands versprächen sich von der 
Solidarität des Proletariats aller Länder den endlichen 
Sieg von der ökonomischen und politischen Unter­
drückung der Gewalthaber. Die revolutionären 
Sozialisten Rußlands verfolgten daher die Ver­
handlungen des Kongresses mit höchstem Interne. 
(Stürmischer Beifall.) '’i *

Der Vertreter der englischen Bergarbeiter Pickaco 
London) sprach dem Kongreß für seine den streikenden 
Bergarbeitern Englands ausgesprochenen Sympathien 
besten Dank ans. Dieser Beschluß werde von den 
treikenden Bergarbeitern Englands mit größter 
Freude ausgenommen werden. Obwohl 300,000 Berg- 

Streike ständen, hätten dieselben augen­
blicklich eine materielle Unterstützung nicht nothwendig; 
diese Unterstützung werde aber von den Bergarbeitern 
Englands mit um so größerer Freude begrüßt werden, 
da dadurch der Solidarität der Arbeiter aller Länder 
praktischer Ausdruck gegeben werde. Der Beschluß 
des Kongresses zeige, daß wenn auch die hier 
erscheinenden Vertreter des Proletariats verschiedene 
Sprachen sprächen, es doch eine Proletarier-Sprache 

das sei die Sprache des Herzens. (Stürmischer 
Beifall)

Es wurde hierauf mitgetheilt, daß die deutsche 
Delegation bereits 500 Fr. für die streikenden Berg­
arbeiter Englands gesammelt habe. Der Delegirte 
der Sozialisten aus Petersburg bemerkte: es sei im 
letzten Augenblick gelungen, die Hindernisse, die sich 
einer Beschickung des Kongresses in Rußland entgegen« 
teilten, zu beseitigen. Die revolutionären Sozialtsten 
in Petersburg hätten es möglich gemacht, ihn (Redner) 

Kongreß zu entsenden. (Stürmischer Beifall.)
Es nahm hierauf das Wort Redakteur Niewenhuis 

.Haag): Die holländischen Delegirten haben gestern 
sur den Antrag der Belgier, die Zulassung zum 
Kongreß betreffend gestimmt, weil wir keine Sektirerei 
mit“ 1 Polders (Brüssel) erklärt hatte, daß
^pfnHpn SmC ainC!e§ .Antrages alle Zusatzanträge 
gefallen seien. Allein trotzdem wurde noch über den 
Antrag Bebel abgefltmmt und dieser auch angenommen, 
wodurch die Zulassung eine wesentliche Beschränkung 
erfahren hat. Ich frage: War das klug und war 
das ehrlich? (Große Unruhe.)

Ich batte geglaubt, daß Bebel selbst gegen die 
Abstimmung über seinen Antrag protestiren werde. 
Der Kongreß hat sich dadurch vor der Welt blamirt, 
indem er bekundete, daß er eine Diskussion mit 
anderen Richtungen fürchte. (Beifall und heftiger 
Widerspruch.) Der Kongreß ist ein internationaler 
Arbeiter-Kongreß und kein Partei-Kongreß. Die 
Worte von Karl Marx: „Proletarier aller Länder, 
vereinigt euch" stehen wohl an den Wänden dieses 
^ongreßsaalks, aber nicht in den Herzen der Delegirten 
ö r (mClL Bildniß unseres großen Meisters 

möge man mit einem Trauerflor umgeben. 
;tnSe' ben Antrag Bebel wieder auszuheben, 

zum wenigsten aber die Debatte darüber wieder zu 
eröffnen. (Stürmischer Beifall und heftiger Wider­
spruch.)

Redakteur Volders (Brüssel): Er müsse auch das 
Verfahren des gestrigen Vorsitzenden mißbilligen, der 
die Abstimmung über den Zusatzantrag Bebel zuge- 
laffen habe. Er bitte dringend, diesen Zusatzantrag, 
der keineswegs dem Beschlusse der Brüsseler Vorkon­
ferenz entspreche, wieder auszuheben. (Stürmischer 

. Beifall und heftiger Widerspruch.) 
, Bonnier (Paris) und Ollivier (London) wandten 
: sich gegen diesen Antrag. Der Kongreß könne doch 
. nicht bereits gefaßte Beschlüsse wieder aufheben. Ein 
: solches Schauspiel dürfe man der Welt nicht geben. 
. Es sei doch auch hohe Zeit, daß der Kongreß endlich 
: zur Erledigung seiner Tagesordnung schreite. (Beifall 
- und Widerspruch.) — Inzwischen war ein Antrag 
i auf Uebergang zur Tagesordnung ehtgegangen. Dieser



Wirthe sich weigerten, ihre Lokalitäten zu diesem 
Zwecke herzugeben. Die Redner wurden beim Er­
scheinen auf der Tribüne mit Johlen und Pfeifen 
begrüßt, die Reden mit Hohngelächter begleitet. Als 
der Tumult zu groß wurde, schloß der überwachende 
Pollzeibeamte die Versammlung. — Das 7000 
Morgen große Rittergut Sichts, bisher dem Herrn 
Rittergutsbesitzer Honig zu Sampohl gehörig, ist 
durch freiwilligen Verkauf in die Hände des Fiskus 
übergegangen.

sR] Pelplin, 10. August. Eine ergötzlich' Scene 
spielte sich gestern auf dem hiesigen Wochenmarkt ab. 
Als eine der Käuferinnen die gekauften Waaren be­
zahlen wollte, fand sich in der Tasche zwar das 
Portemonnaie vor, aber ohne das kurz vorher hinein­
gesteckte Geld im Betrage von 3 Mark. Da alles 
Suchen erfolglos blieb, äußerte die Betreffende, daß 
ihr das Geld gestohlen sein müßte. Der Verdacht fiel 
auf eine fremde Frau, welche sich planlos zwischen den

die Staatsbank solche Credite, doch erweisen sie und 
ihre Filialen sich im gegebenen Falle der Aufgabe 
nicht gewachsen und so sollen die Privatbanken heran­
gezogen werden. Nach einer im „Wjestr. Finanssow" 
veröffentlichten offiziellen Kundgebung soll die Thätig­
keit der Privatbanken, die zum Theil schon jetzt Vor­
schüsse auf Getreide ertheilten, auf eine solche Grund­
lage gebracht werden, daß ihnen die zur Operation 
nothwendigen Mittel zur Verfügung gestellt werden. 
Die Staatsbank wird den Privatbanken besondere 
Credite, besonders zur Gewährung von Darlehen gegen 
Getreideunterpfand, bewilligen, wogegen die Privat­
banken sich verpflichten müssen, die Darlehen unter 
besonderen Vergünstigungen zu gewähren.

Serbien. Das die Mitglieder des früheren 
Ministeriums Avakumovitsch belastende Material soll 
so gravirender Natur sein, daß man in Skupschtina- 
kreisen die Verurtheilung der angeklagten Minister 
durch den Staatsgerichtshof mit Sicherheit voraussieht.  , v.„„,   

mehren sich jedoch die Anzeichen dafür, daß die ; Besuchern des Marktes herumdrückte. Bei dem mit 
Volksvertretung nach dem Eintritte eines solchen Ur- j dieser sofort angestellten Verhöre kam es zu etwas 
theils die Initiative ergreifen werde, um bei der' erregten Auseinandersetzungen, wobei eine der An- 
Krone die Begnadigung der gewesenen Minister zu | wesenden der Fremden einen derben Backenstreich ver- 
bewirken. Nur bezüglich eines der früheren liberalen f setzte, welcher zur Folge hatte, daß dem Munde der 
Minister, der nach der Behauptung der erwähnten ! also Gezüchtigten zum Ergötzen der Umstehenden ein 
Kreise am schwersten kompromittirt erscheine, sei es s Zweimark- und ein Fünfzigpfennigstück entfiel, welchen 
fraglich, ob derselbe in den Begnadigungsantrag der • nach einiger Zeit noch ein Fünfzigpfennigstück — zu- 
Skupschtina einbezogen werden wird. __ . < sammen die vermißten 3 Mark — folgte. Bei dem

«Ha***«<***♦♦ ! mit der Diebin durch den Amtsvorsteher angestellten
Nachrichten aus den Provinzen.. ^ert)öre cr0stb sich, daß dieselbe erst vor wenigen 

Danzig, 10. August. (D. Z.) Der Bäckergeselle j Wochen aus dem Frauengesängniß zu Fordon entlasten 
Johannes K. von hier unterzog heute Nacht den : worden und unter anderen Strafen auch zwei wegen 
Inhalt einer auf dem Kohlenmarkt stehenden Pfeffer- > Taschendiebstahls erlitten hat. Die Diebin wurde dem 
kuchenbude, zu welcher er sich durch Einbruch Zugang ’ Amtsgericht in Dirschau zugeführt.
verschafft hatte, einer Revision. Der Besitzer der i |R] Von der Flatolv - Bromberger Kreis- 
Bude, welcher in derselben schlief, wurde von dem ■ grenze, 10. August. Ein eigenartiges Mißgeschick 
Geräusch wach und feuerte auf den Eindringling einen 
Revolverschuß ab, welcher denselben im Gesicht ver­
wundete. Ein hinzugekommener Wachtmann ließ dem 
Einbrecher im Stadtlazareth einen Verband anlegen 
und brächte ihn dann ins Polizeigefängniß. — Heute 
Morgen 7! Uhr versuchte die Gattin des ehemaligen 
Buchhalters H., in der Eltsabeth-Kirchengaste wohn­
haft, in der Radaune „am Sande- ihrem Leben 
durch Ertränken ein Ende zu machen. Sie wurde 
jedoch von Passanten daran verhindert und von 
ihrem Manne nach Hause geführt. Frau H. soll 
ähnliche Versuche in letzter Zeit bereits mehrfach 
gethan hoben.

X. Marienburg, 10. August. Durch die Schiffs­
brücke sollten heute Morgen Schiffe durchbugsirt wer­
den, zu welchem Zweck ein Theil der Brücke ab­
geschwenkt werden muß. Dabei riß nun aber das 
Verbindungstau und fuhr das aus drei Prähmen 
bestehende Brückenjoch von der zur Zeit in Folge des 
Hochwasters herrschenden Strömung die Nogat hinab. 
Sofort fuhren einige Schiffer in Kähnen nach und 
gelang es nach mühseliger Arbeit, das zum Glück bei 
Sandhof angetriebene Brückenjoch wieder zurückzu- 
schaffen und konnte erst gegen Mittag die Brücke 
wieder dem Verkehr, welcher dadurch gehemmt war, 
übergeben werden. — Zwecks Strombereisung sollen 
heute, den 11. August, hier die Strombaukommission 
und der Herr Regierungspräsident per Dampfer ein­
treffen und nach Elbing weiterfahren.

Reuteich, 9. August. Das dem Kürschnermeister 
P. Folgmann vom Blüchermarkt gehörige Grundstück 
hat Herr Schneidermeister Haase für 8000 Mark 
erstanden. Das dem Herrn Haase gehörige, in der- 
Mierauer-Straße gelegene Grundstück hat Herr 
Schuhmachermeister Gresch für 57C0 Mark gekauft.

Aus dem Kreise Schlochau, 9. August. Die 
Sozialdemokraten suchen auch in unserer Gegend An­
hänger zn gewinnen. Am Sonntag hatten sie eine 
Versammlung nach Prechlau berufen. Obgleich die 
Geistlichkeit von der Kanzel gegen die verderblichen 
Lehren der Sozialdemokratie auftrat, war die Versamm­
lung doch von etwa 600 Menschen, meistentheils 
Jnstleuten, besucht. Die Versammlung wurde in 
einem Privathause angehalten, da sämmtliche Gast-

grenze, 10. August, l „ „
hat ein Imker hiesiger Gegend gehabt. Als derselbe 
in diesen Tagen damit beschäftigt war, Getreide ein- 
zufahren, waren während seiner Abwesenheit von 
Hause die Schweine aus dem Stalle gekommen und 
hatten ihm einen sehr volkreichen Bienenstock um« 
geworden. Als nun der Mann nichts ahnend mit 
einer Fuhre Korn vom Felde zurückkehrte und damit 
schnell auf das Gehöft fuhr, befielen sogleich die 
Bienen das Pferd, welches sich zur Erde warf und 
dermaßen geberdete, daß es sich am Kopfe schwere 
Verletzungen zuzog, an denen es auf der Stelle 
verendete. Da der Imker sich das Pferd geborgt 
hatte, muß er es mit dem vollen Werthe dem Eigen­
thümer ersetzen.

Konitz, 10. Aag. Zur Erleichterung des Be­
suches der in Konitz vom 2. bis 17. Sept. stattfindenden 
Gewerbeausst.llung werden während dieser Zeit an 
jedem Sonntag, Ticnstag und Freitag sowie am Ge- 
werbctage am 16 Scpt. von den Fahrkarten-Ausgabe- 
st.llen auf den Strecken Wangerin-Konitz, Kiefheide- 
Neuftetlin und S.xönwitz-Neustettin Rückfahrten II. 
und III. Kl., giltig 3 Tage, mit einer Fahrpreis-Er­
mäßigung von 50 pCt. zum Verkauf gelangen. Die 
Ausgabe dieser Rückfahrkarten findet jedoch nur zu 
bestimmten Zügen statt, und zwar auf der Strecke 
Wangerin-Neustettin zum Zuge 1505, Kiefheide-Neu- 
stettin zum Zuge 456, Schlönwitz-Neustettin zum 
Zuge 1562 und auf der Strecke Neustettin-Konitz zu 
den Zügen 1501 und 1505. Für die übrigen in der 
Richtung nach Konitz fahrenden Züge haben diese 
Rückfahrkarten keine Gültigkeit. Freigepäck wird nicht 

-prt.
"" Aus dem Kreise Schwetz, 9. August. Vor 
etwa 14 Tagen brannte, wie schon berichtet, in einer 
Nacht das Gehöft des Besitzers R. aus Weide nieder; 
erst jetzt wird darüber Näheres bekannt. Das Feuer 
kam auf bisher unbekannte Weise auf dem Boden aus, 
erfaßte sogleich das Heu, welches auf dem daranstoßen- 
den Stallboden lag, und man merkte nichts früher, 
als biS das Vieh im Stalle zu toben anfing. Das 
Dienstmädchen schnitt sogleich die Pferde los, und 
wurde dabei schwer verletzt, konnte sich aber noch 
rechtzeitig retten. 5 Kühe, sämmtliche Schweine und 
Hühner verbrannten. Die alte Mutter des Besitzers,

vorigen Jahres gewirkt hat. Die Feststellung der 
Bevölkerung Hamburgs am Ende des Jahres ergab 
eine Abnahme an 2808 Personen in Stadt, Vorstadt und 
Vororten, welcher Rückgang auf die Sterbefälle — es 
starken seit 50 Jahren zum ersten Male mehr als 
geboren wurden — und auf den Wegzug von Leuten, 
welche die Wiederkehr des bösen Gastes fürchteten, 
zurückzuführen ist. Ebenso zeigt die Einkommensteuer 
einen Rückgang von mehr als einer halben Million 
Mk. (10,600,000 Mk. gegen 11,176,000 Mk. in 1891). 
Auch die Grundsteuer zeigt eine Mindereinnahme: 
1891 10,714,200 Mk. und 1892 10,420,000 Mk. 
Der Schiffsahrtsverkebr des Hamburger Hafens hat 
erst jetzt wieder die Höhe erreicht, wie sie Ende Juli 
v. Js. konstatirt wurde, während nach dem gewöhn­
lichen Lauf der Zunahme die eingelaufene Tonnenzahl 
um 250,000 höher sein müßte.

— Nach altem Brauch bleiben auch in der stillsten 
Zeit des Hochsommers wenigstens zwei preußische 
Minister in Berlin zurück. Augenblicklich sind 
die beiden Leidensgenossen der Reichskanzler Gra 
Caprivi, der als Minister des Auswärtigen Mitglied 
des Staatsministeriums ist, und der Handelsminister 
v. Berlepsch.

— Im nächsten Monat tritt in Berlin eine Kon­
ferenz zusammen, um über die betreffs der gewerblichen 
Sonntagsruhe zu erlassenden Ausführungs- 
bestimmungen zu berathen. Es werden zu die;er 
Konferenz nicht nur Arbeitgeber, sondern auch Arbeit­
nehmer eingeladen werden.

— Anläßlich des auf den 14. Okt. d. I. fallenden 
50jährigen Militär-Dienstjubiläums des Königs 
Albert von Sachsen wird auf Befehl des 
sächsischen Kriegsministers die Lebensgeschichte des 
Königs herausgegeben. Mit dem Verlage des Wer­
kes ist die Hofbuchhandlung von Wilh. Bänsch in 
Dresden betraut, mit der Abfassung der Kavallerie­
oberst z. D. Georg v. Schimpfs, langjähriger Flüael- 
adjutant des Königs. Außer der Mitwirkung höchster 
Persönlichkeiten sind dem Versaffer werthvolle Unter­
lagen, Korrespondenzen und viel anderes bis setzt 
noch nicht veröffentlichtes MateUal zur Verfügung 

Das Buch soll eine Darstellung der 
militärischen Thätigkeit des Königs enthalten, dabei 
aber auch das Leben desselben in großen Zügen schil- 
kern' sowie ein Bild der sächsischen Armee in den 
verschiedenen Zeitabschnitten der letzten fünfzig Jahre 

. —‘ süddeutsche „Tabakszeitung- erfährt, daß
dem Urheoer be§ Planes einer Tabakfabrikatsteuer, 

vaherischen Finanzminister Riedel der Posten 
dev Neichslchatzamts-Sekretärs angeboten worden sei.

» » Ausland.
Frankreich. Der Vertreter Frankreichs auf 

Madagascar will seinen Posten verlassen, da er nicht 
die Verantwortung für die dort sich vorbereitenden 
Ereignisse übernehmen will. — Der so vielfach ange- 
griffene, in letzter Zeit aber rehabilitirte Clemenceau 
hielt in Salernes seine Wahlrede. Er sprach viel 
über seine Beziehungen zu Herz, zeigte, daß dieser von 
^reycinet, Teroulede rc. gefeiert wurde. Gegenüber 
der Behauptung, er habe Millionen bekommen, ver­
sicherte er, daß es seinem Blatte schlecht gehe, daß 
er noch L-tudentenschulden habe, seine Houseinrichtung 
nicht bezahlt, seiner Tochter ketneMitgift gegeben habe, 

Ichbiden lebe und einen Miethsgaul reite, der ihn 
fünf ^ranken täglich koste.

Rußland. Entgegengesetzt den Berichten aus- 
landljcher Zeitungen verlautet aus sicherer Quelle, daß 

a n. ständige Mittelmeergeschwader schon fertig 
gestellt ist. Die Mehrzahl der Schiffe besteht aus den 

Amerika bei der Columbusfeier be- 
chelltgteni Schiften. Im Verlaufe der nächsten Woche 

« °Melle Verordnung. - Der Finanz- 
m npto trifft Maßregeln, um das Sinken der Getreide- 1 
r x ou en' durch den abgeschnittenen Ab- i 
satz des russischen Roggens nach Deutschland eintreten 1 
muß. Hauptsächlich soll billiger Credit gegen Unter- ! 
Pfand von Getreide gegeben werden. Bisher gewährte

der abwesend war, warf schnell ein Bett hinaus, 
schickte die nackten Kinder hinaus und eilte noch ein­
mal in die Stube, um eine Schicblade zu holen, in 
welcher sich eine größere Summe Geldes befinden 
sollte. Währenddessen stürzte das Dach ein, und der 
Bedauernswerthen war der Weg ins Freie abgeschnitten. 
Später fand man das Skelett der Verbrannten. 
Außer den Pferden und dem einen Bett ist nichts 
gerettet. Das Geld aber, welches die Alte noch 
retten wollte, hatte der Besitzer soeben weggelragcn, 
ohne daß sie darum wußte. Der Mann war nur 
mit den Gebäuden und sehr gering versichert.

Königsberg, 10. August. (K. A. Z.) Einige 
Herren eines hiesigen Segelklubs führten am Montag, 
den 7. d. Mts., mit einem Schwertboot Fahrten auf 
dem Haff aus. Auf eine vollständig unaufgeklärte 
Weise entstand plötzlich im Boot Feuer, wobei sämmt­
liche Segel und der Mastbaum verbrannten beziehungs­
weise beschädigt sind. Den Insassen gelang es unter 
großer Anstrengung, das Feuer zu löschen und ihr 
Leben zu retten. — Ein bedauerlicher Unfall hat sich 
gestern auf dem Jnnenbahnhof der Königlichen Ost­
bahn ereignet. Ein Arbeiter aus der Magisterstraße 
war um 34 Uhr Nachmittags an der Güterexpedtlion 
des genannten Bahnhofs damit beschäftigt, von einem 
mit Glasscherben beladenen Wagen am Hinteren Ende 
desselben die sogenannte Schütze herauszuziehen, wobei 
er sich auf die vorstehenden Bretter gestellt halte. 
In dem Glauben, daß die Schütze sehr fest sein würde, 
fing er mit aller Kraft an zu ziehen; da dieselbe aber 
sehr leicht in den Spalten saß, ging sie sehr leicht in 
die Höhe. Hierbei verlor der Arbeiter das Gleich­
gewicht und stürzte rückwärtsüber auf das Stein­
pflaster. Der Hinabgestürzte hat schwere Verletzungen 
der rechten Hüfte und des rechten Unterarms erlitten, 
sodaß er mit einer Droschke in die chirurgische Klinik 
gebracht werden mußte. Ob Knochenbrüche vorhanden 
War£”’, konnte augenblicklich nicht festgestellt werden.

Königsberg, io. Aug. Die Delegirten-Ver- 
sammlung des Ostpreußischen Provinzial-Lehrervereins 
wurde gestern Nachmittag vom Vorsitzenden, Haupt- 
lehrer Meier-Hufen, in dem großen Saale der Jubi­
läumshalle eröffnet. Es waren anwesend 95 Ver­
treter für 67 Zweigvereine mit 3356 Mitgliedern. 
Hierauf verlas der Schriftführer Herr Schivanski- 
Königsberg den Geschäftsbericht. Der Kassircr Herr 
Gimboth-Königsberg gab dann den Kassenbericht. 
Die Einnahmen betragen 6363 Mk, die Ausgaben 
3077 Mk, zu Unterstützungen wurden 300 Mk. für 
die Wilhelm Augusta-Siiftung verwandt. Aus dieser 
Stiftung wurden 35 Unterstützungen im Gesammt» 
betrage von 521 Mk. an Lehrcrwittwen und 
Waisen gezahlt. Es wurde dann folgender Antrag 
des Zweigvereins Mohrungen angenommen: „Die 
Provinzial-Lehrer-Bersammlung tagt nur alle zwei 
Jahre-, der Vorstand wird auf zwei Jahre gewählt, 
die Vorstandsmitglieder erhalten zu den Versammlungen 
Diäten für drei Tage und die Reisekosten. Bei der 
Etatsberathung wurden unter anderem bewilligt: für 
die Lehrerzeitung 300 Mk., für die Komeniusstiftung 
20 Mk., für die Gesellschaft für Verbreitung der 
Volksbildung 6 Mk., für die Komenius-Gesellschaft 
10 Mk., für die Wohlthätigkeitskassen 1100 Mark. 
Als Delegirte für den Deutschen Lehrertag wurden 
die Herren Dill - Gumbinnen, Bludau - Schönfließ, 
Zameit - Kämmersdorf, Prapp - Rogennen und Trim- 
Memel,. in den Vorstand des Provinzialvereins die 
Herren Meier-Hufen, Fischer, Gtmboth, Schipanski, 
Wlotzka aus Königsberg, Fischer-Allenstein, Gerst- 
Kragau, Koch-Jnsterberg und Albien-Pazuczen gewählt.

Memel, 10. August. (M. D.) Einem tragischen 
Schicksal ist ein junger Mann zum Opfer gefallen, 
der sich am Montag Abeng hier erschossen hat. Die 
von ihm hinterlassenen Tagebuchblätter lesen sich wie 
ein Kapitel aus einem modernen, in den düstersten 
Farben gehaltenen Roman. Friedrich Carl Felix 
Schaffner war aus einer guten Familie. Sein Vater 
— die Photographien seiner Eltern wurden bei der 
Leiche vorgefunden — war anfänglich gräflicher Brau- 
meister und später in Dorpat beschäftigt. Der Vater 

Kleines Feuilleton.
* Der Radfahrersport hat in Paris keine 

fanatischeren Anhänger als die Damen. D'e ^abl 
der Bicyklistinnen läßt sich schon gar nicht mehr ab­
schätzen. Vor Kurzem fand sogar ein Wetlfahren 
statt, an dem sich nur Pariser Schauspielerinnen be- 
theiligten. Der „Rekord" soll bei diesem Anlaß ge­
brochen worden sein. Seitdem die Sommerferien be­
gonnen haben, wird auch aus allen Theilen Frank­
reichs von unternehmungslustigen Damen gemeldet, 
welche ohne männlichen Schutz auf ihrem „Rover" 
sich die Welt ansehen. Neu ist aber eine 
Radfahrer - Hochzeit, wie sie dieser Tage in 
Paris im achtzehnten Arrondtssemeut gefeiert wor­
den ist. Die ganze Hochzeitsgesellschaft langte auf 
Zweirädern bei der Mairie an, die Herren mit 
ausgekrempelten Hosen, die Braut im Radfahrerkostüm 
mit kurzem Rock. Als Gepäck hatte sie ihr Hoch­
zeitskleid angeschnallt, das schnell bei der „Concierge" 
angelegt wurde. Nachdem der Standesbeamte M. 
Leeonte und Mlle. Sarue getraut hatte, wurde das 
Radfahrerkoflüm wieder angelegt, die Herren krempelten 
wieder ihre Hosen auf und dann strampelte die ganze 
Gesellschaft nach Enghien, wo das Hochzeitsessen ihrer 
harrte. Zum Dessert veranstaltete man Wettfahrten, 
bei denen der junge Ehemann von seiner Gattin 
schmählich geschlagen wurde. Wenn die jungen 
Lecontes nur nicht mit Rädern an Stelle von Beinen 
auf die Welt kommen!

* Ausschreitungen in Schottland gegen
schwedische Schisse. Die beabsichtigte Einfuhr von 
schwedischen Fässern in der schottischen Hafenstadt 
Peterhead Hit dort derartige wüste Ausschreitungen 
und Gewaltthätigkeiten gegen zwei schwedische Schiffe 
veranlaßt, daß deswegen diplomatische Vorstellungen 
erfolgen dürsten. Vorigen Dienstag traf in genanntem 
Hafen der schwedische Dampfer „Dragmar" mit 
Fässern beladen ein, um dort zu löschen, nachdem ein 
Löschen in der einige Meilen nördlicher belegenen 
Stadt Fraserburgh von den dortigen Faßbindern ver­
hindert worden war. Inzwischen waren die Faßbinder 
in Peterhead mittels Drahts von der Ankunft des 
schwedischen Dampfers benachrichtigt worden, und als 
dieser dort vor Anker lag, rosteten sich die Faßbinder 
zusammen und stürmten aufs Schiff, zu dem sie über 
die Fischerboote, die in Massen um das Schiff herum 
lagen, gelangten. Im Besitze des Schiffes, begannen 
sie es mittels Schlepptau aus dem Hafen
zu ziehen, bis es endlich dem Hafenmeister
persönlich gelang, das Tau zu kappen. Inzwischen 
kam auch ein anderer schwedischer Dampfer zu Hilfe, 
der „Bernadotte", zu dem von der „Dagmar" ein 
Tau herübergeworfen wurde, um zu verhindern, daß 
letzteres Schiff weiter geschleppt würde. Nachdem 
„Bernadotte" den Anker hatte fallen lassen und Dampf 
aujmachte, waren die Anstrengungen der Aufrührer

vergeblich, diese hatten aber unterdeß auch den „Ber­
nadotte" erklettert und den Kapitän aufs ärgste miß­
handelt. Dem Verlauf dieser Vorgänge, denen gegen­
über die Polizei völlig machtlos war, sah von den 
Ufern eine Menschenmenge vor? 3—4000 Personen zu, 
von denen nichts geschah, um die Gewaltthaten zu 
verhindern. Die dann erfolgten Demonstrationen der 
Faßbinder, welche angaben, durch die Einfuhr der 
Fässer brotlos zu werden, hatten den Erfolg, daß bfe 
Agenten den Empfängern der Fässer die Fracht be­
zahlten, worauf das Schiff nebst Ladung den Hasen 
wieder verließ. Der schedifch-norwegische Konsul giebt 
in einer nach Stockholm gelangten Mittheilung den 
Exporteuren anheim, geeignete Vorsichtsmaßregeln zu 
treffen.

* Der erste Liebesbrief. Das „Jll. Wien. 
Extrabl." erzählt: Wie herrlich ist es, wenn man 
fünfzehn Jahre alt ist, sich mit den Eltern in der 
Sommerfrische befindet und zum ersten Male lange 
Kleider tragen darf! Die bildhübsche Fabrikanten­
tochter Hermine R. befindet sich in solcher beneidens- 
werthen Situation; sie träumt von Zukunstsglück, sie 
will heute schon gerne wissen, was Liebe ist. Dazu 
eignete sich der stattliche junge Ingenieur Adolf M. 
ganz besonders. Aber er war anfangs wie Eis und 
wollte die schmachtenden Blicke Herminens nicht be­
merken. Freilich war er vom vorigen Jahre her noch 
gewohnt, Hermine als Kind zu betrachten — aber 
heuer trug sie schon ein langes Kleid und benahm sich 
wie eine große Dame. Nein, diese Indolenz Adolfs

te die kleine Kokette empören. Sie weinte 
heimlich. Endlich sah er sie aber doch an, er 
nickte ihr einen freundlichen Gruß zu. Hermine 
war entzückt und konnte sich nicht zurück­
halten , diesem Entzücken in einem vier Seiten 
langen Liebesbriefe Ausdruck zu geben. Wer
sollte den Brief jedoch besorgen? Das Stubenmädchen. 
Hermine gab der Botin aus ihren Ersparnissen ein 
gutes Douceur und erwartete mit Schmerzen die 
Antwort auf ihr Schreiben. O, welche Wonne mußte 
es sein, von seiner Hand geschrieben zu lesen: „Ich 
bete Sie schon lange an, Fräulein Hermine!" . 
und: „— verbleibe Ihr bis in den Tod getreuer 
Adolph . . ." Endlich kam das Stubenmädchen mit 
— einem Briefe. Hermine erzitterte. Sie eilte in 
ihr Gemach und sperrte sich ein. Mit pochendem 
Herzen öffnete sie das Schreiben und las zu ihrem 
Entsetzen: „Wenn Sie mir nochmals einen Liebes­
brief schreiben sollten, Sie Fratz, dann werde ich cs 
Ihrem Papa sagen. — Adolph M." — Hermine 
vergoß bittere Thränen: sie sah den Jngineur nicht 
mehr an, haßte ihn, weil sie nämlich nicht wußte, 
daß das Stubenmädchen den Liebensbrief der — 
Mama gegeben und diese die abkühlende Antwort 
darauf veranlaßt hatte!

* Mit einem „Zweighimmel" hat jetzt der 
„Messias" Schweinfurch aus Rockford, ein genialer

deutsch-amerikanischer Schwindler, die Stadt Lexington 
in Kentucky beglückt. Wie die „Newyorker Staats­
zeitung" schreibt, befindet sich der .Zweighimmel- in 
einem alten hübsch ausgestatteten Hause. Dem 
Schweinfurther „Chöre der Engel" sind bereits eine 
Anzahl reicher Frauen beigetreten. Die Weiber halten 
täglich in Geheimniß gehüllte Gottesdienste ab, in 
denen sie die freie Liebe für eine Hauptsatzung ihres 
Bekenntnisses erklären. Nach ihrem Ausspruche ist 
Schweinfurth ein bevorzugtes W-sen, das nichts Un- 
heiliges thun kann. Die täglichen religiösen Uebungen 
werden in einem Raum des oberen Stockwerks abge­
halten, wo eine Art Altar errichtet ist. Die Wände 
sind mit Schweinfurths Bilde, dem eine Art göttlicher 
Verehrung erwiesen wird, sowie mit bildlichen Dar­
stellungen des Rockforder Himmels geschmückt, 
darunter befinden sich diejenigen von dem an­
geblich von dem Rockforder heiligen Geiste erzeugten 
Kinder. DaS älteste der Letzteren wird Prinzessin 
Myrtle genannt und ist die Tochter der Jungfrau, 
Fräulein Melden, welche in besagtem Himmel eine 
große Rolle spielt; die beiden anderen Kinder sind 
Prinzessin Bertie und Prinz Ariel, der „Prinz von 
David's Hause". Die Mutter dieser beiden Kinder 
ist eine Frau Tuttle, die mit ihrem Manne in dem 
Rockforder Himmcl wohnt. Andere Bilder zeigen die 
dreißig Engel bei der Haus- und Feld-Arbett. Dem 
Bernehmen nach liefert die verwittwete Frau Joseph 
Anderson das zum Unterhalte des neuen Himmels 
erforderliche Geld. Sie soll bereits über zehntausend 
Dollars dafür ausgegeben haben. Ihre Verwandten 
sind über ihr Betragen außer sich. Frau Lcvina 
RckettS, eine Predigerwittwe, hat ihr gesammtes 
Mobiliar in den Himmel geschafft und sich dadurch 
das Mißfallen ihrer beiden Söhne im höchsten Grade 
zugezogen. Der neue Himmel in Lexingwn wird von 
Schweinfurth's Angehörigen „Berg Karmel" genannt.

* Einen unerwarteten Abschluß fand jüngst 
eine Vorstellung der „Räuber" in einem kleinen tiroler 
Städtchen. Waren da aus den Bergen zwei Burschen 
in die Stadt zur „Kumedi" gekommen, der Sixt und 
der Hartl (Sixius und Leonhard), welche der Auf­
führung des Schillerschen Werkes mit gespannter 
Aufmerksamkeit folgten. Dem Sixt hatte es besonders 
die Amalia angethan, die er förmlich mit seinen 
Blicken verschlang. „Die Amalia ist a teuflisch sauberes 
Weibl", sagte er einmal zu seinem Nachbar, „und i 
mein' völli, der buggelte Franzl lasset sie gescheiter in 
Ruh', wenn i ihm halt gut zu Rath bin." — Je 
mehr die Handlung fortschritt, desto erregter wurde 
Sixt. Seine Augen funkelten und seine Fäuste 
ballten sich. Er vergaß, daß er im Theater war. 
Nun kam der dritte Akt. Franz und Amalia standen 
sich auf der Scene gegenüber und oben auf der 
Galerie hing Sixt mit dem halben Leibe vor- 
gebeugt über die Brüstung. „Verzeihe mir, 
Franz," sprach Amalia, ihn scheinhax rfmarqrend rzgd 

dann seinen Degen aus der Scheide reißend: „Siehst 
Du, Bösewicht, was ich aus Dir machen kann!" — 
— „Stich nit, Dtandl," brüllte Sixt auf der Galerie 
in höchster Wuth, „stich nit, Diandl! Laß mi abt zu 
dem Himmel-Herrgotts buggelten Grashupfer, zu dem 
suchseten! Machts Platz," drängte er die Neben­
stehenden zur Seite, „der Stoffenbrugger Sixt kommt! 
I werd' dem Saggra schon lernen, Diandlen sekiren 
und Leut' schinden!" Ein unbeschreiblicher Tumult 
entstand. Der Vorhang mußte fallen, der Regisseur 
war rathloS auf eine Rasenbank gesunken, die'Leute 
pfiffen, schrieen, johlten, und die beiden Burschen 
wurden verhaftet. Ein Theil des Publikums entfernte 
sich aus dem Theater, Andere schrieen: „Weiterspielen, 
weiterspielen!-.

* Oberstlieutenant Fuknshima, der japanische 
Distanze-Reiter, langte per Dampfer am Nachmittage 
des 21. v. Mts., von Sibirien und Korea kommend, 
in Nagasaki an. Als das Schiff in den Hasen ein- 
lief, wurde Feuerwerk abgebrannt und sobald es ver­
ankert war, führte man, wie der „Ostas. Ll." berichtet, 
den kühnen Reitersmann ans Land, wo er von den 
höchsten japanischen Beamten empfangen wurde. Im 
Hafen ruderten Hunderte von Böten, von denen ftdes 
die Nationalflagge führte, umher. Der Zug sctzre sich 
darauf nach einem auf einer wunderschönen Anhöhe 
gelegenen Lustgarten in Bewegung, wo man den 
Oberstlieutenant mit einem Diner beehrte und ihm ein 
Bild Nagasakis, welches einen kunstreichen Schildpatt­
rahmen hatte, zum Geschenk machte. Der Reiter ver­
ließ den Hafen noch am selben Abend auf der Reise 
nach Kode und Aokohalna. Sein Pferd wird von 
einem anderen Dampfer von Wladiwostok nach Japan 
gebracht werden.

* Ueber eine Saujagd in Pommern weiß
die „Neue Deutsche Jagdzeitung" folgende schöne 
Historie (kein Latein) zu erzählen: Zwei Knechte 
eines Bauern aus Treptow a. T. fuhren nach Klee 
ins Feld. Da sehen sie in einem Wickcnstück ein 
großes Wildschwein stehen, das seine grauschwarze 
Schwarte nur leise schüttelte, während es emsig zu 
brechen schien. Im Galopp ging es nun zurück ins 
Dorf, wo bald ein Jägerhaufen von acht Bäuerlein 
zusammengetrommelt war, die nun, mächtig heiv> ffnet, 
sogar mit Musketen ins Feld rückten. Die Hälfte 
dieser Armee war hoch zu Roß, doch verschweigi die 
Chronik, ob dies aus Eifer geschah. Als m n etwa 
auf 200 Schritt an den immer noch fast unbeweglich 
brechenden „großen Eber" herangekommen war, wurde 
das Musketenfeuer eröffnet, und zwar so glücklich, 
daß der große Eber sofort zusammenstürzte und 
windab einige Schritte — kullerte, bis ihn die 
Wickenranken festhielten. Einen Festschmaus gab es 
dennoch nicht, denn man hatte nur zwei Löcher nieb 
fn einen eingerammten aufg spannten Regens Hirn 
geschossen.  



ftorb vor 12 Jahren, ob sonstige Verwandte noch 
let)en' Seht aus den hinterlassenen Papieren nicht her- 

or. Schaffner lernte in Dorpat in einem großen 
.'I"^schäst aus und war in demselben Geschäfte auch 

s.( f 2 Jahre als Commis thäiig. Als er im Februar 
Jahres austrat, stellte ihm sein Chef ein geradezu 

J ^azendes Zeugniß aus, das bei dem Todten ebenfalls 
n°d) vorgefunden wurde. Den Grund des Austritts 
ebenso die Art, wie sich Sch. vom Februar bis jetzt 
beschäftigt, geben die Papiere nicht an, es heißt nur: 
«ich sehe mehr und mehr ein, daß ich leichtsinnig mein 
Glück verscherzt." Anscheinend sollte Sch. zum 
Russischen Militär ausgehoben werden, zog dem aber 
"ie Flucht aus Rußland vor. Das Tagebuch beginnt 
vor etwa 14 Tagen und zwar in M. (vermuthlich 
Mitten.) Es st im besten Deutsch geschrieben und 
verräth den gebildeten Menschen. Schaffner, der, wie 
schon ^p.r"^iich Deutscher war, wollte 
wieder Deutscher Unterthan werden, doch traten ihm 
nicht vorhergesehene Schwierigkeiten entaeaen Von MMau reiste er per Bahn nach Libau, u?d verbrauchte

Libau nerh.ff6 o- noct) gebliebene Baarschaft, 
fnmnipn Tagelang irgendwie unterzu-
lassen er e auf einem Schiffe anwerben
M ’ ^ wollte irgend welche Arbeit nehmen: Nichts 
wandern ' entschloß er sich, nach Memel zn 

lurfirf ^S1 ^6 von Libau hierher legte er zu 
r- B A 2er; Polangen verkaufte er sein Pincenez 

Kopeken, um nach 21 Tagen wieder einmal 
< q.c''e^ können. Schon jetzt wird häufig in

T: t Dagebuchblättern der Gedanke ausgesprochen: 
i'mf erschießen, als verhungern". In Memel 
. ev^üntQ9 früh ein. Auch hier gelang es ihm 
ucyt, Arbeit zu erhalten bezw. auf einem Schiff auf­

genommen zu werden. Nun wollte er seine letzte 
pabe, seinen Revolver, verkaufen, aber auch dafür 
S?, .{e* Abnehmer, und so entschied sich sein 

/r erschoß sich. Auf der Rückseite eines 
hlfPh mt ffcb er unmittelbar vor der That: „Es 
in LhS ^chts anderes übrig, als zu verhungern, 
nrk ? 60 ^kch zu erschießen." Der Unglück­
liche war tote- ebenfalls schon berichtet, 211 Jahre 
E uud eine hübsche Erscheinung. Er wird voraus- 
ßchtlich morgen auf dem Bitte'schen Friedhofe hierselbst 
beerdigt werden.

Mbinger Nachrichten. 
Wettrr-Ansfichte» 

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

in r. Nachdruck verboten
veränderlich, muffig 

tvarm» Vielfach Gewitterregen.
August: Veränderlich, Gewitterregen, 

kühler, windig.
August: Wolkig mit Sonnenschein, 

Mg warm, windig, meist trocken.
151 August: Wolkig, kühler, Nachts kalt.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 11. August.
IBer der Reichsbanks ist heute der Diskont 

auf 5 pCt., der Lombard-Zinsfuß auf 51 resp. 6 pCt. 
erhöht.

* (Das Concert der Liedertafelf war gestern
trotz des bezogenen Himmels gut besucht. Außer den 
Passwen Mitgliedern hatten sich auch zahlreiche andere 
Gaste eingesunden. Das Programm wies fünfzehn 
Nummern auf, welche sämmtlich mit Beifall aus­
genommen wurden, obwohl der Chor nickt sebr stark 
besetzt war. Mit dem patriotischen Gesänge „An das 
Vaterland von Kreutzer begann, das Concert um 
7 uhr. Aus dem ersten Theile fanden die beste 
Aufnahme „Cantilena potatoria“ von Krause, in 
welchem Herr Unger das Solo gefühlvoll und' mit 
bün ^an9 und „Singe du Vöglein"

Du^sonnwP ."Nachtzauber" von Storch und 
frfuteJ SS i„P1?Om\l9e Welt" von Rheinberger er- 

Beifall aber sanden"ibr A"fuahme. Den allseitigsten 
SÄ « B 

wurde'wiedeäolt/ Ms" Zutege^ wurden gelungen8 

N?^?o^°uer Marsch" und „Die Lindenwirthte"' 
Nachdem das Concert um 10 Uhr beendet war, ver- 
Ubre dS seine Zeit in der freien Natur und 
“yuc harnt tn bester Stimmung heim.

Die »beten Stoffen der 
n acald ,m?e‘!ld|U eoUi.llicnabmcn «°st°rn Nachmittag 
a"n„ aröBeten Spazier-

Vogelfänger SBoIWf e» buccI) ben neuen
Höhe nach Vwrrbän«^'^ Schonung), über Marien- 

M die Schülerinnen 

wAes sowohl von Schützen als auch von Gästen 
recht gut besucht war. Während die Schützen um 
deu Preis stritten, concertirte die Badekapelle aus 
Kahlberg. Den besten Schuß machte Herr Bauunter­
nehmer Vorrath und wurde somit König. Erster 
Ritter wurde Herr Friseur Behrend. Zweiter Ritter 
,5? Malermeister Ferdinand. Bei der Tafel wurden 
Ulriche Toaste ausgebracht. Abends fand ein ge< 
e "ihlicher Tanz statt, von welchem man erst in 

n ^her Morgenstunde heimkehrte. 
dlp r ât in einem jetzt an 
die sämmtlichen Zoll- und Steuerbehörden gerichteten 
Erlaffe bestimmt, daß Privat-Kreditinstckuten gegenüber 
die Mitwirkung der Organe der Steuerverwallung bei 

^Aeihuug von Branntwein, der in Privatläaern 
ütetm Mitverschluß der Steuerbehörde lagert, in 
SKtoxi611! llmfange und unter denselben Bedingungen 
Reichs werden kann, wie diese Mitwirkung der 
tol8e gegenüber zugelassen worden ist. Demzu- 

don jetzt an auch alle Privatbanken den 
VranntwefO" Brennereien oder von Privatlägern für 
Darlehen QenUutct steuerlichen Mitverschluß Lombard- 
gewähren, Verpfändung derartigen Branntweins 
wit der Reickskt dasselbe Formular wie'im Verkehr 
Auch wird von iWr Anwendung kommen soll, 
des Unterpfandes^! Spezifikation, Taxe und Revision

* [SotteriP i gesehen.
u9- preußische,, Q^fe Ziehung der dritten Klaffe der 
hren Ansan?^. Lotterie wird am 11. September

* nehmen.
c?lenstpfij^r ^bserve.) Da wegen der künftigen 
Affichte^ ? Er atzreservisten vielfach irrthümliche 
h Bear^^ ^tet find, so sei daran erinnert, daß in 
rAs, hpfrcttUn9 des jetzt amtlich veröffentlichten Ge- 
!??? b die Friedenspräsenzstärke des deut-
X^ten n dieser Hinsicht folgende Ausführungen 
bei disten - "Die Aushebung der Erscitz-
r, gleickr» bisherigen Sinne, welche beizubehalten 
°Ut Ünwö»s ^r Einführung zweijähriger Dienstpflicht 

"Mchkeit wird, kommt in Fortfall; die Ein­

richtung als solche und die Uebungsvsticht bleiben 
bestehen, da die Nothwendigkeit vorliegt, körperlich 
minderwerthige Mannschaften in einigen Spezial- 
zweigen, z. B. VerwaltuNgs- und Krankendienst, in 
beschränktem Umfange auszubilden". Aus diesen Aus­
führungen ergiebt sich, daß die bisherigen Einziehungen 
von Ersatzreservisten auf 10, 6 und 4 Wochen zur 
Ausbildung mit der Waffe allgemein in Fortfall 
kommen, daß dagegen diejenigen Gestellungspflichtigen, 
die künftig der Ersatzreserve zur Verwendung im Ver- 
waltungs- und Krankendienste überwiesen werden, in 
beschränktem Umfange zur Ausbildung herangezogen 
werden können.

* (Die Einfuhr lebender Schweines aus 
Steiubrück, Bielitz-Biala, sowie aus dem Borstenvieh­
markt der Wiener Neustadt in das Elbinger Schlacht­
haus zur sofortigen Abschlachtung ist widerruflich ge­
stattet worden.

* (Sträfling entflohen.) Gestern ist der be­
rüchtigte Einbrecher Lehmann, mit Vornamen Carl, 
aus der Haft entflohen. Derselbe war zur Ver­
nehmung nach Zimmer Nr. 38 gebracht worden; dort 
benutzte er einen günstigen Moment, um zur Thüre 
heraus zu springen. Es gelang ihm auch, in Ge- 
sängnißkleidern auf Schleichwegen die Fuhrgasst, ob­
gleich verfolgt, glücklich zu erreichen, wo er dann 
spurlos verschwand. Sicher ist, daß derselbe Helfers­
helfer gehabt hat, die auf der Flucht die Straße von 
Verfolgern frei hielten. Da Lehmann vcrheirathet ist 
und seine Frau in Königsberg wohnt, so ist es wahr­
scheinlich, daß derselbe sich bei einem Komplizen um- 
gezogen hat und nach Königsberg verduftet ist. 
L. hatte noch eine Strafe von 6 Monaten zu ver­
büßen und sich jetzt noch wegen schwerer Verletzung 
seines eigenen Bruders mittelst eines Messers zu ver­
antworten. Noch Abends waren fast alle abkömmlichen 
Beamten, zum Theil in Civil, nach dem Entflohenen 
auf der Suche. Man hofft ihn noch heute wieder 
einzufangen. Außerdem soll er geäußert haben, er 
werde sich am Montag von selbst wieder dem Gerichte 
stellen. Es scheint ihm darnach nur um eine an­
genehme romantische Unterbrechung seiner Hast zu 
thun zu sein.
~ * Wasserftänder.s Heute ist an der höchsten 
stelle der Königsbergerstraße ein Wasserständer ge­
setzt worden.

* fHechprellerei.s Gestern Nachmittag wurde 
hier ein auswärtiger Mensch verhaftet, der bei einem 
in der Junkerstraße wohnhaften Kaufmann wiederholt 
Zechprellereien ausgeführt hatte. Als er gestern wieder 
den Versuch machte, ohne Bezahlung auszurücken, 
wurde er abgefaßt und der Polizei überliefert, wo er 
sich als der stellenlose Knecht August Engel bezeichnete. 
Er wurde heute dem Amtsgericht zur Bestrafung zu­
geführt.

* sPolizeibericht.j In der Friedrichstraße 
wurden gestern Abend mehrere Personen dadurch zu 
Fall gebracht, daß ihnen in der Dunkelheit eine 
Schnur vorgehalten wurde. Die Uebelthäter wurden 
in drei Schuhmacherlehrlingen ermittelt, einer von 
ihnen wurde von einem Polizeibeamten festgenommen.

Litevarisches.
§ Die in früheren Zeiten nur zum Spielen für 

Kinder verwendeten Abziehbilder haben längst 
andere Bahnen eingeschlagen und sind im Lause der 
Zeit der Industrie in einem Grade dienstbar gemacht 
worden, daß Abziehbilder heutzutage für viele Artikel 
unentbehrlich sind. Einen weiteren Schritt der 
Dienstbarmachung von Abziehbildern für gewerbliche 
Zwecke that die bekannte Nürnberger Firma Huber, 
Jordan u. Koerner, die bedeutendste der Abztehdildcr- 
Branche, welche es unternommen hat, eine reichhaltige 
Serie von Abziehbuchstaben zum Ersatz für Hand­
malerei herauszugeben. In erster Linie werden diese 
Abziehbuchstaben dem Schilder- und Schrtftenmaler 
hochwillkommen fein, um völlig dauerhafte 
und geschmackvolle Schriften auf Metall, Holz, Glas, 
Leinwand, Papier rc. auf praktischem und billigem 
Wege herzustellen; aber auch der Laie wird sich mit 
denselben leicht zurecht finden, da durch eine überaus 
sinnige Zwischenraumeintheilung auf der Rückseite des 
Buchstabens, in den Vereinigten Staaten von Amerika 
patentirt, in Deutschland unter Gebrauchsmusterschutz 
stehend, und durch eine eingehende Erklärung die An­
wendung der Abziehbuchstaben sehr leicht gemacht ist. 
Das uns vorliegende mit prächtigen Fabrbentafeln 
üusgestattete und gegen 60 Seiten Muster-Alphabete 
enthaltende Musterbuch ist schon an und für sich hoch­
interessant und steht der billige Preis von Mk. 1,50 
pro Stück franco in keinem Verhältnisse zum Werthe 
dieses Werkes.

Vermischtes.
* Das Gerücht, der „Fall Lieske" habe eine 

anöere Wendung genommen, ist, wie der „Voss. Ztg."
Frankfurt a. M. geschrieben wird, folgendermaßen 

nJfS1 xCn: Der „vor Kurzem unter eigenthümlichen 
mS fnS verstorbene Agent" heißt Franz Völcker 
d c. ?aÄ ums Leben, daß er am 13. April 
D. I. beim Nachhausekommen, anscheinend in nicht 
ganz nüchternem Zustande, die Treppe herabstürzte. 
Bei der Regelung seines nicht sehr bedeutenden Nach­
lasses fand man eine Kiste mit allerhand alten 
Schriften und Papieren, die als werthlos verbrannt 
wurden. Darüber erboste sich die Haushälterin des 
Verstorbenen und behauptete, unter jenen Papieren 
hätten sich wichtige Aufzeichnungen über die Er­
mordung des Polizeiraths Rumpf befunden, wonach 
die That von zwei Personen begangen worden wäre. 
Der Agent habe den Vorfall mit angesehen, aber aus 
Furcht keine Anzeige erstattet und nur ihr, der Haus­
hälterin, das große Geheimniß mitgetheilt. In der 
Verhandlung gegen Lieske wurde als festgestellt er­
achtet, die That sei nur von einer einzigen Person 

worden, denn ein Tapeziererlehrling Ludwig 
s ber tn der Nähe des Thatortes stand, sah 
den Mörder davonlaufen; ebenso sah eine Frau Camp­
hausen, die am Abend vorher mit ihrer Tochter des 
Weges kam, auch nur eine einzelne Person in ver­
dächtiger Weise sich vor dem Rumpflschen Hause 
herumtreiben und erkannte in dieser mit ziemlicher 
Bestimmtheit den Angeklagten Lieske wieder. Belastend für 
Lieske war außerdem eine frische Schnittwunde an der 
Außenseite der linken Hand, die er sich am Tage nach 
dem Morde auf der Flucht in Zwingenberg hatte ver» 
binden lassen und deren Entstehung er nicht erklären 
konnte. Die Sachverständigen vermutheten damals, er 
habe sich in die Hand geschnitten, als er das Schuster­
messer, mit dem wahrscheinlich die That verübt wurde, 
aus der Wunde ziehen wollte; denn dazu mußte er 
Gewalt anwenden, da es sich in den Rippen festgesetzt 
hatte. Die Behörden haben auf die Aussage der 
Haushälterin kein Gewicht gelegt und daher keine 
weiteren Schritte in der Angelegenheit gethan.

* Der Selbstmord eines wahnsinnigen 
Soldaten erregt in Köln großes Aufsehen, In der 

Kaserne am Neumarkt, wo zur Zeit die auf vierzehn 
Tage zur Uebung einberufene Landwehr eingnartiert 
ist, stürzte sich am Montag Morgen um 31 Uhr ein 
Landwehrmann aus Barmen in einem Anfall von 
Irrsinn aus dem Dachfenster des vierten Stockes in 
den Hof des Weibergefängniffes. Der dienstthuende 
Gefangenaufseher bemerkte vom Hose aus den Un­
glücklichen in der Höhe und rief ihn an mit den 
Worten: „Was er da mache, er könne herunterfallen", 
worauf er die Antwort erhielt: „Hier ist der Ort, 
von wo ich herunter muß". Der Irrsinnige stürzte 
sich dann in die Tiefe, wo er schwer verletzt aufge­
hoben wurde. Kurze Zeit darauf verstarb er.

* Räuberunwesen in der Dobrudscha. Aus 
Bukarest wird geschrieben: Eine aus 60 Personen 
bestehende Räuberbande überfiel die militärischen Feld­
wachen in der Dobrudscha und entwaffnete die 
Soldaten. Am 30. Juli drangen die Räuber in das 
Dorf Paraskhoy ein, raubten und plünderten und 
steckten das Dorf in Brand. Die in Ostrowo 
garntsonirende Dorobanzenkompagnie stellte sich den 
Banditen entgegen, wurde jedoch von denselben über­
wunden. Ein Telegramm des in Sinai weilenden 
Generals Algin, welches am 30. Juli in Calaraschi 
anlangte, gab dem Obersten Jarca den Befehl, mit 
feinem Bataillon Dorobanzen der dortigen Garnison 
auszurücken. Tags darauf um fünf Uhr Morgens 
zog daS Bataillon, Jedermann mit 50 Patronen 
versehen von Dehaicader nach Ostrowo und von dort 
in das' zerstörte Dorf. Wie es heißt, soll ein 
rumänischer Offizier von den Banditen gefangen 
worden sein. Die Wegelagerer sind mit Repetir- 
gewehren bewaffnet und werden von bulgarischen 
Grenzosfizieren heimlich unterstützt. Die Panik in 
der Dobrudscha ist eine allgemeine; viele Einwohner 
haben keine Unterkunft mehr, weil ihr Hab und Gut 
von den Banditen geraubt und ihre Wohnungen 
niedergebrannt worden sind.

* Ein Edelsteinfund. Der Cigarrettenhülsen- 
Fabrikant Niemojowsk in ßemberg kaufte unlängst 
Von einer Frau Zukowska in der Skarbegasse ein 
Haus, von dem es schon seit langer Zelt hieß, daß 
es einen großen Schatz berge. Die Verkäuferin machte 
auch den Käufer darauf aufmerksam, daß ein stadt­
bekannter Sonderling in diesem von ihm bewohnten 
Hause vor seinem Tode zahlreiche Goldmünzen, Juwelen, 
Perlen und Kostbarkeiten vergraben habe, ohne daß 
dieselben trotz der gründlichen Nachforschungen auf­
gefunden werden konnten. Dieser Tage stießen nun, 
wie die „N. Fr> Pr." berichtet, die vom Käufer des 
Hauses zur Rekonstruktion der Rauchfänge beorderten 
Maurer auf mehrere Schatullen, welche werthvolle 
Edelsteine enthielten. Die Arbeiter eigneten sich 
diesen Fund an und verheimlichten denselben. Da sie 
nicht mehr zur Arbeit erschienen, erregte es Verdacht 
und durch Erhebungen stellte sich die Fundverheim- 
lichuna der Arbeiter heraus.

* Wörtlich befolgt. Aus Oppeln wird berichtet: 
Ein geistlicher Herr aus einem benachbarten Dorfe 
schenke einer armen, alten Frau feiner Gemeinde ein 
Stückchen Land, damit sie sich etwas anbauen könne. 
Die Alte pflanzte sich Kohl, der auch prächtig gedieh. 
Eines Morgens aber, als sie auf das Feld kam, sah 
sie zu ihrem Schrecken, daß ihr in der Nacht all der 
schöne Kohl gestohlen worden war. Der geistliche 
Herr war entrüstet, daß man der armen Frau das 
letzte genommen hatte und wies in seiner Predigt am 
nächsten Sonntag darauf hin, welch große Sünde es 
doch sei, die Alte zu bestehlen. „Wenn man mir," so 
fuhr der Herr Pfarrer dann fort, „das gethan hätte, 
so wäre ja das noch nicht so schlimm gewesen, denn 
ich halte den Verlust doch eher verschmerzen können." 
Die Gemeinde lauschte diesen Worten ihres geistlichen 
Oberhirten mit besonderer Aufmerksamkeit, und als 
der Herr Pfarrer an einem der darauffolgenden Tage 
seinen Acker beschritt — fand er sein ganzes Kohlfeld 
abgeräumt.

* Die Touristenunfälle in den Bergen mehren 
sich in erschreckender Weise. Aus Zermatt wird ge­
meldet, daß der Sohn des Besitzers des Hotels 
„Cervtn" mit dem Führer Johann Binner vom 
Matterhorn auf der italienischen Seite abgestürzt sind. 
Beide blieben todt. Zwei weitere Führer mit einem 
Herrn Gysy aus Manchester blieben unverletzt. — 
Im Schwefelbergbad ist der 18jährige Gymnasiast 
Teuscher, Sohn des Oberrichters Teuscher in Bern, 
beim Edelweißsuchen abgestürzt und todt geblieben.

* Ein unmuthiger Titel. Nach der letzten 
Kur- und Fremdenliste von Berneck im Fichtelgebirge 
beherbergt gegenwärtig das Städtchen zwei 
„Ochfenmaulsatet-Fabrikantentöchter" aus Nürnberg.

* In Berlin soll ein neues Volkstheater mit 
dem programmmatischen Namen „Schillertheater" be­
gründet werden. Die Preise der Plätze sollen außer­
ordentlich billig normtet werden. Der theuerste Platz 
soll 1 Mk. kosten, und bereits für 25 Pfennig soll es 
den Berlinern vergönnt fein, gute Theaterstücke auf­
führen zu sehen. Es handelt sich noch darum, eine 
Summe von 150,000 Mk. zusammenzubringen, die 
als Garantie- und Betriebssumme zur Sicherung des 
Unternehmens dienen sollen. Im Uebrigen soll das 
„Schiller-Theater" sich aus seinen eigenen Mitteln 
durch die Betheiligung von Vereinen, durch Vorträge 
mit dem Verein für Volksunterhaltungen und der 
neuen freien Volksbühne erhalten. An einen Neu­
bau wird nicht gedacht, es soll vielmehr das Wallner- 
theater gepachtet werden. Urheber der Idee ist der 
Vorsitzende der ethischen Gesellschaft, und Zweck des 
Unternehmens ist die Ethisirung der hauptstädtischen 
Massen.

* Beim Festmahl. Ein Professor, der etwas 
angeheitert ist, wird zu einer Rede aufgefordert. Er 
erhebt sich und sagt zu seinem Nebenmann: „Bitte, 
lieber Kollege, stenographiren Sie, was ich sprechen 
werde und — theilen Sie mir's morgen schonend mit!"

Telephonischer SpecifllMeiifl 
der 

„Altpreußischen Zeitung". ..
Berlin, 11. August. Der „Vorwärts 

verlangt energisch eine Erklärung der Le­
gierung im „Reichsanzeiger", ob die Arbetter 
bei den bevorstehenden Vernehmungen über 
die Einführung der Sonntagsruhe »m Gewerbe 
betriebe nicht vernommen werden tonen.

Warschau, 11. August. Auf Befehl 
des Kriegsministeriums werden 1 neue Mllt- 
tärstationen errichtet^^———

Handels-Nachrichten. 
Telearaphische Börsenberichte. 

Königsberg, 11- August, 12 Uhr 48 Min. Mittags.
® (Von Portativ- und Grothe, 

Getreide. Woll-, Mehl- u. SpirituSeommffstonSgeschäft.) Getrewe 10,000 L«/o excl. Faß.
Loco contingentirt 57,00 „Ä Brief. 
Loco nicht contingentirt , , . . . oo— „ „

Berlin, 11. August, 2 Uhr 35 Min 
Börse: Matt. ConrS vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente...................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier  
Mattenb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

. Nachm.
1O.|8
97.20
97,30
96,70
94,40

214,60
163.10
107,40
107.10
81.20 

108 70

11.|8
97,10
96 80
96,6)
94,30

213,45
162,80
107,25
106,50
81,00

108,40

Produkten-Börse.
CourS vom............................................
Weizen Sept.-Okt

Nov.-Dez..................................  .
Roggen: Fest.

August  
Sept.-Okt

Petroleum loco .

Rüböl August
Sept.-Okt.........................................

Spiritus Aug.-Sept

10.18
157,00
168,00

140,50
141,00
19.20
47.20
47,20
33,30

11.|8.
158,00
159,70

142,00
142,70

19,20
47,30
47,39
33,50

KönigSberger Produeieu-Börse.
9. 

August 
A

10.
August

A
Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, inländisch . . . 
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen........................

146,50
123,00
117,25
152,00
124,00

146,00
123,00
117,25
150,00
124 00

flau 
still 
unverändert
flau 
unverändert

Darrzig, 10. August. Getreidebörse.
A

214—217

128—130
93
128
93
129
137
122
150
130
98

152
146
125
123
150
125
149

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): flau
Umsatz: 50 Tonnen
inl. hochbunt und weiß ..... 

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß . . . . 

„ hellbunt ..................................
Termin zum freien Verkehr Sept.-Oktbr. 
Transit
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): flau
inländischer............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm Sept.-Oktbr  
Transit „ 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660-700 g)  
kleine (625—660 g) ..............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geschäftsloS

Spiritusmarkt.
Danzig, 10. August. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 55,00 Br., —bez., pro August-September 
55,00 Br.. —,— bez., pro Sept.-Oktober nicht contin 
gerttirt 35,00 Br., —bez, pro August 35,00 Br., 
— — bez.

Stettin, 10. August. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 34,30, pro August-September 33,00, pro September- 
Oktober 33,00. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 10. August. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —,—. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren • 
bement —. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,60. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,25. Ruhig.

Cheviot oder Buxkiu für einen ganzen
Anzug zu Mk. 5.75, 

Velour oder Kammgarn für einen ganzen
Anzug zu Mk. 7.75, 

je 3 m 30 cm, berechnet für den ganzen An­
zug, versenden direct an Jedermann 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger 8t Co., Frankfurt a. M.a 

Fabrik-D6pöt.
Muster franco ins Haus. 

Nicht passendes wird zurückgenommen.

Kirchliche Anzeigen.
Am 11. Sonntage nach Trinitatis.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Borm. 9| Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. nach der Vesper: Weihe der Fahne 

des katholischen Arbeiter-Vereins.
Evangel.-lutherische Pauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Butt).
Borm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackncr.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil.
Drei-Köuigeu.

Bonn. 9t Uhr: Herr Pfarrer RiebeS.
Vorm. 91 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Hensel.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9z Uhr: Herr Prediger Hensel.
Vorm. liz Uhr: Kmdergottesdienst.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer RiebeS.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 9z Uhr: Herr Pfarrer Schieffer- 

decker.
Nach dem Gottesdienst: 

Beichte und C o m m u n i o n. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9i, Nachm. 4i Uhr: 

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung.

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst: Freitag, den ll.d.M., 

Abends 71/« Uhr; Sonnabend, den 
12. d. M. (Neumondsfeier). 8'/, Uhr 
Morgens Beginn. Predigt 9'/, Uhr.



Auswärtige 
Familienuachrichten.

Verlobt: Frl. Elisabeth Sckarmacher 
mit dem Kaufmann Herrn Richard 
Wischnicwsky-Goldbach. — Frl. Frieda 
Strellnauer-Thorn mit dem Kaufmann 
Herrn Max Hirschfeld - Berlin. — 
Frl. Jenny Zimmermann mit dem 
Kaufmann Herrn Adolf Kirschke-Ja- 
blonowo. — Frl. Adele Leß-Lissewo 
mit Herrn Casper Cohn-Bromberg.

Geboren: Herrn Sudikatis-Gumbinnen 
1 S.

Gestorben: Mühlenbesitzer Eugen 
Krebs-Mehlsack. — Polizei-Bureau- 
Assistent Ferdinand Frischgefell-Kö- 
nigsberg 46 I. — Frau Friederike 
Petzall - Creuzburg Ostpr. 57 I. — 
Frau Emilie Kreuz - Friedrichshos 
65 I. — Frau Rechnungsrath Jea­
nette Orlovius-Danzig 80 I. — 
Zeichenlehrer Hermann Przyrembel- 
Bromberg 60 I. — Franz Kaminski- 
Graudenz 57 I. — Gutsverwalter 
Herrmaun Foth-Sandhof 45 I. — 
Frau Leopoldine Sachs-Argenbruch 
32 I. — Frau Rebecca Leonhardt- 
Tilsit.

Elbinger Standesamt.
Vom 11. August 1893.

Geburten: Schlosser Gustav Lin- 
denstrauß 1 S. — Lehrer Otto Zoepke 
1 S. — Fabrikarbeiter August Korn- 
blum 1 T. — Dachdecker Alexander 
Müuchow 1 T. -- Schmied Hermann 
Schliefke Zw., 1 T, 1 S.

Aufgebote: Schuhmacher August 
Krause mit Emilie Röder.

Sterbefülle: Arbeiterfrau Regina 
Mallinka, geb. Iahn, 60 I. — Arbeiter 
Johann Hiuz 1 S. 10 M. — Bücher­
händler Cornelius Hunger, gen. Stehlin, 
42 I.

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichtiger 

Liebe und Theilnahme bei dem Dahin- 
scheiden meines lieben Mannes spreche 
ich hiermit meinen tiefgefühltesten Dank 
aus. Emilie Fischer Wwe, 

im Namen der Hinterbliebenen

Kcmrlmmm.
Sonntag, den 13. August d. Js.: 

Dersniisnnggsthrt 
nach 

Siedürrfäßrc unh MerMle 
mit Damen.

Abfahrt Per Bahn nach Dirfchan 
? Uhr 25 Min. früh. Fahrt mit 
eignen: Dampfer nach Siedlersfähre, 
Westerplatte und nach mehrstündigem 
Aufenthalt dort nach Danzig.

Abfahrt von Danzig 7 Uhr 
14 Min. Abends, Ankunft in Elbinq 
9 Uhr 21 Min. a

Jnterimbillets zur Eisenbahnfahrt, 
Dampferfahrt und Mittagessen in Sied- 
lcrsfähre zusammen für 5 Mk. sind 
bis Freitag, den 11., Abends bei Herrn 
Buchhändler Rüeissner zu ° ent­
nehmen.

Der Vorstand.

GemerbehMs-Garten
(bei Regenwetter im Saale).

SsmlW, deilU.KMsl:
Mchieds-AbM 

Jk Leipziger Sänger 
wär (Altrenoinmirte Firma): 
v111 Her: en Neumann, Willi. Wolif,

J llonäth, Gipner, 
llöhl, Groscli und 

Ofc: Lederinanii.

Ml^eniBilduiidsvcrein
Sonnabend, den 12. d. Mts., Ge­

sellschaftsabend mit Gesang und 
Tanz in Weingrundforst.

Gäste haben Zutritt.

Ortsvereln der Tischler.
Sonnabend, den 12. d. Mts., 

Abends 8 Uhr:
MA" Versammlung. -WU 

Der Vorstand.

Rathskeller.
Empfing heute wieder eine neue 

Sendung

Münchener Kwendrau 
nnd Pürnberger 

in hervorragender Qualität und findet, 
da der Consum bei mir sehr groß ist, 
täglich mehrere Male frischer Anstich 
statt. Achtungsvoll

Carl Haffner.

Rathskeller.
Restaurant I. Ranges. 

Specialität: 
Feine Küche.

Bon Morgens 9 bis 12 Uhr:
■ ■ Frühstückskarte. .....

Von 12 bis 4 Uhr:
Grosser Mittagstisch 

in und außer dem Hause ä Couvert 
1,00 Mark, sowie eine gewählte 

Abendspeisenkarte = 
(Stammessen 50 Pfg.)

Ferner empfehle ich den Familien- 
Salon und ein Zimmer für ge- 
schloffene Gesellschaft.

Achtungsvoll

Carl Haffner.

Spazierfahrt 
mit D. „Frisch“: Sonntag, den 
13. August, Morgens 8 Uhr, 

nach Kahlberg.
Fahrkarten ä 0,60, Kinder 0,30, sind 

bei Friseur H. Fischer und Müller, 
Leichnamstraße, G. Kückbrod, Sonnen- 
straße, Cigarrengeschäft von Gustävel, 
Alter Markt, und Ditschreit, Königs- 
bergerthorstr., Bierverlag von 8. Rein, 
Mauerstraße 9, Kaufmann Har- 
wardt, Wasserstraße, Schuhgeschäft F. 
Herrmaun, Fischerstr. und am Dampfer 
zu haben. Das Comitee.

Restaurant
MncmlSoimc 
bringt sich hiermit allen Freunden 
und Bekannten freundlichst in Er­
innerung.

Hochachtungsvoll

Joh. Seynstahl.

©

Kkküuntmachunst.
Zufolge Verfügung vom 28. Juli 

1893 ist an demselben Tage in unser 
Proknren-Register unter Nr. 126 ein­
getragen, daß der Guts- nnd Ziegelei­
besitzer Friedrich Moebus in Succase 
als Inhaber der daselbst unter der 
Firma F. Moebus bestehenden Handels­
niederlassung, Firmen-Register Nr. 783, 
den Kaufmann Dietrich Moebus in 
Succase ermächtigt hat, die vorbenannte 
Firma per procura zu zeichnen.

Elbing, den 28. Juli 1893.

Königliches Amtsgericht.
Oeffentliche Versteigerung!

SstMübtud, d. 12. Auguß, 
Vormittags 10 Uhr, 

werde ich in meinem Pfandlocale Reu- 
städtifche Stallstraße 5 im Wege 
der Zwangsvollstreckung

1 Wringmaschine, 1O silberne 
Theelöffel, circa 2000 Bü-

sowie folgende nußbaum. 
Möbel:

1 Büffet, 3 Wäschespinde 
(Vertikos)

ferner im Wege freiwilliger Versteige­
rung:

1 Zweirad, 1 Plüsch-Sopha, 
öffentlich meistbietend gegen Baarzahl­
ung versteigern.

Elbing, den 11. August 1893.

Scheessel,
 Gerichtsvollzieher.

I
 Direkt aus erster Hand 

versende jedes Maaß Herren- 
anzng-, Paletot- u. Joppenstoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn rc. 
Niemand versäume meine Muster­
kollektion zu verlangen, welche 
franko übersende, um sich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 

Spremberg, Lausitz.

Um das Lager in
W Brillanten 

zu verkleinern, Verkäufe ich 
zu Fabrikpreisen.

Reparaturen an Uhren n. 
Goldsachen werden billigst 
ausgeführt.
J. Lewy, Schmiedestr.

neutreujf Eisexba», mit größt. 
Tonfülle, in schwarz ob. Nußb., 
tief. z. Fabrikpr. unt. istjLhr. Ga­
rantie, geg. Theilz. mtl. Mk. 20 

ohne Preiserh., nach auSwärtS srk., 
Probe (Referenzen u. flaut, grati«) 
Berlin, Jeru.alomeret.14,

▲ Hoffmann

Stets scharf!
Kronentritt unmöglich.
Das einzig Praktische für 

glatte Fahrbahnen,

Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco.

Leonhardt & OL

Pat.-H-Stollen!

Berlin, Schiffbauerdamm Z.

2 in voller Blüthe stehende Oleander» 
bäume zu verkaufen Burgstraße 17a.

Suche zum 1. October einen tüchti­
gen, unverheiratheten 

Hofbeamteu.
Gehalt 400 Mark. Meldungen nebst 
Zeugnißabschriften sind zu richten an

Luther, Ostrowo bei Amsee.

Hofiuspector,
Anfangs der Dreißiger, evangelisch, un- 
verheirathet, tüchtig in seinem Fach, zum 
1. October für Dom. Frankenhagen 
bei Meluo gesucht. Gehalt 400 Mark 
jährlich. Persönliche Vorstellung er­
forderlich, Reisekosten nicht vergütigt.

Die Gutsverwaltunq.
Wenzel.

Suche sofort für meine Holländer 
mit Dampfaushilfe einen 

tüchtigen Müller, 
der etwas Holzarbeit versteht und pol­
nisch spricht. Gehalt nach Leistung 
450—550 Mark jährlich.

P. Fischer, Paffenheim.
Ein rüstiger, verheiratheter

Stellmacher mit Burschen, 
welcher schon als solcher auf Gütern 
gewesen, findet bei gutem Lohn und 
Deputat zu Martini Wohnung in 
Dom. Thiergarth bei Kl. Tromnau, 

Kreis Rosenberg.
Die Gutsverwaltung.

Für Comptoir und Lager sucht für 
gleich oder Oktober

1 älteren, tüchtigen, 
jungen Mann 

und einen Lehrling 
besserer Bildung.

Paul Erdmann.
Ein ordentlicher

Laufbursche
kann sich melden bei

Th. Jacoby,
Fischerstraße 24.

Für mein Damen-Putz-Geschäft suche 
ich per sofort oder 15. August eine ge-

Hohes Gehalt uud freie Statiou. Den 
Offerten sind Photographie und Ge­
haltsansprüche beizusügen.
Max Eisner, Myslowitz Oberschl.

Ein jüdisches, erfahrenes

Mädchen,
welches die Küche gut versteht und die 
Bedienung einer älteren kränklichen 
Dame übernehmen kann, wird zum so­
fortigen Eintritt gesucht.

H. Bohm, Seeburg Ostpr.

Fräulein,
zuverlässig, mit feiner und einfacher 
Küche, Geflügelaufzucht und Handarbeit 
vertraut, wird für langjährige Stellung 
zum 1. Oktober gesucht.
Frau M. Rakow, Balzen b. Osterode.

Eine Wohnung 
von 2 Zimmern nebst Zubehör, Wasser­
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 
____________Wasserstraße 32/33.

Eine kleine Wohnnng,
Stube, .Kabinet, Küche, wenn möglich 
mit Wasserleitung, gesucht. Offerten nebst 
Preisangabe u. B. 100 a. d. Exp. d. Z.
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Lager in nur hochfeinen Korallen und Granaten.
Anfertigung aller Arten Stempel

In Gold, Silber, Messing, Kautschuk für Behörden, Vereine und Private, 
jz Schnellste Bedienung. \

g

£

Zephyr-, Rock-, Häkel- und Strumpf-

Durch Umbau und Erweiterung meiner Geschäftsräume 
bin ich in den Stand gesetzt, allen, auch den weitgehendsten An­
sprüchen zu genügen und der Concurrenz größter Städte ent­
gegen zu treten.

Ich empfehle besonders:

Tafel-, Kaffee-, Wein-, Bier-, Liqueur-Service, 
Bowlen, Vasen,

Jardinieren, Blumenschalen, Seidel, Kriige etc.
in geschmackvollster, größter Auswahl.

Max Kusch,
Heilige Geiststraßc 19.

Geschäfls-Eröffnung
Einem hochgeehrten Publikum von Elbing und Umgegend hier­

mit die ergebene Anzeige, dass ich am hiesigen Orte

Alter Markt JVo. 53
ein

Juwelen-, Gold-, Silber- 
und Alfenidewaaren-Geschäft 
eröffnet habe und es mein Bestreben sein wird, einem mich beehrenden 
Publikum stets das Neueste und Beste zu bieten. Durch Baarein- 
kiinse, sowie Verbindung mit nur ersten Firmen bin ich in 
der Lage, bei streng festen Preisen doch jeder Konkurrenz die Spitze 
bieten zu können.

Gleichzeitig mache ich auf meine, der Neuzeit entsprechend 
eingerichtete

Arbeitsstube für Neuarbeiten, Gravirungen, 
Vergolden, Versilbern, Reparaturen etc. 

aufmerksam, und bin ich auch hier im Stande, das Beste und Sauberste 
zu bieten.

Besonders empfehle ich noch meine geschmackvollen Gravirungen 
in Monogrammen von 2—3—4 und mehr Buchstaben, nach nur 
eigenen Entwürfen, und bitte ich ein hochgeehrtes Publikum, 
mich gütigst in meinem, auf strengste Reellität gebauten 
Unternehmen unterstützen zu wollen.

Elbing, den 12. August 1893.
Hochachtungsvoll

Aiigiistin Riebe,
Goldarbeiter und Graveur.

Einem geehrten hiesigen und auswärtigen Publikum die ergebene 

Anzeige, daß ich das Geschäft meines verstorbenen Mannes in unver- 

ünderter Weise weiterführe.

Emilie Fischer Wwe,

!
wie bekannt nur prima Waare (keine verlegenen Reste), 

■HU verkaufe unter Fabrikpreis. 
M. Rübe Wittwe

(Inhaber Arthur Niklas),
16* Fischer-Straße 16.

MT Packkammer für Wolle und Baumwolle. *WB0

Alte Eisenbahnschienen, Doppel
1 Träger, Dachpappe, Dachlack, 

Asphalt, Steinkohlen- u. Holztheer, 
Carbolineum, holländische Dach­

pfannen, Biberschwänze, Ziegel nnd 
Chamottsteine sowie sämmtliche 

Baubeschläge
empfehlen in guter und solider Arbeit zu billigsten Fabrikpreisen

Gebr. Jlgner. 
Thonrohre, gußeiserne Abflußrohre, 

Bleirohre, Wasserleitungshähne, 
Küchenausgüsse, Thonflieseu und 

Klinker für Flure, Ställe, 
Kellereien und Molkereien 

empfehlen bei großer Auswahl billigst

Gebr. Jlgner.

Meine großen Säger in



Der KussreM.
Tägliche Beilage zur „Mltprrwßisches Zeitung*.

dir. INS.__________ Elbitig, bett 12. August. 18®3.

n Sturm «nd Frikkn.
iginal - Roman von Max Ring.

y. Nachdruck verboten.
<&tmUc ^Truppengattungen waren aufgestellt. 
Äolnn» geräuschlos bewegten sich die dunklen 

X °°L Ort zu Ort.
hßh?JL Schwetdnitzer Thorwacht weilten die 
beimni2u9^iere' in ibce Mäntel gehüllt, ge- 
des ^oll flüsternd. Zuweilen fiel ein Strahl 

Mondes auf den Stahlhelm eines Reiters 
"Nü ben weißen Waffenrock. Die Ordonnanzen 
Mn zu Pferde, erwartungsvoll und gespannt. 

Thiere stampften ungeduldig den Boden, 
^cht ungeduldiger als die Kampfwuth der Rei- 
tet. die auf ihnen saßen.
. Zwischen den Bäumen der Promenade blitz­
en d^ Gewehrläufe der Schützen, bereit Tod 
S Verderben auszuspeien. Der Wache gegen- 
t'.'L ‘°9ettc ein Bataillon der Bürgerwehr, 
Die Schritte entfernt, meist Arbeiter.
Die to Q^e ging im Kreise von Hand zu Hand, 
den »Meisterung, welche ihr entströmte, belebte 
d,» "'Egerischen Muth, nmn suchte einen Feind, 
yj in nächster Nähe fand. Bürgerwehr 
sn° Militär beobachteten sich voll Mißtrauen, 
^orposten wurden von beiden Seiten ausgestellt, 
Spione hin und hergesandt, als stände ein Feind 

ent andern gegenüber.
» Einzelne Führer der demokratischen Partei 

bis an die Zähne bewaffnet durch die 
Klebten Straßen. Keiner vermochte zu sagen, 
?,(1§ im nächsten Augenblicke zu thun sei. Wenn 
?uch der Unmuth an ihnen zehrte, .daß bis sitzt 
1° gut wie nichts geschehen, so wollte doch jeder 

Verantwortlichkeit entgehen, den ersten An- 
ltoB zum Kampfe gegeben zu haben. Wie wir 
bereits oben erwähnt, sahen sich diese bisherigen 
Häupter in ihrem Einflüsse gänzlich gelahmt, 
leibst bedroht. Die Radikalen, welche die Hal­
ben und Gemäßigten zwar beseitigt hatten, ver­
mochten nicht in so kurzer Zeit ihre Herrschaft 
über die Gemüther zu begründen. Es waren 
*umm großen Theil Leute ohne Bedeutung, arm 
°u Geist und Energie. Der Oberst der Bür- 
^rwehr ritt auf einem Miethgaul durch die 

und revidirte die ausgestellten Posten 
Kompagnien. Er lobte die Haltung der 

"igeu und wurde überall mit einem Jubel- 
-^I.Okgrüßt, der seiner verzeihlichen Eitelkeit un- 
'"">ch schmeichelte.

Auch das Volk, verlassen von seinen Führern, 
ohne rechtes Bewußtsein, ja was das Schlimmste 
war, selbst ohne Feind, begnügte sich einzig und 
allein damit, sich in den Straßen massenweise 
zu drängen, vor einzelnen Gebäuden, wie dem 
Jnquisitoriate, fest zu stehen und in ein wildes 
Geschrei auszubrechen.

Noch ein letzter Versuch wurde gemacht. 
Einige tollkühne Leute erbrachen die Kirchthüren 
und läuteten Sturm. Wenige Augenblicke nur 
tönte der ungewöhnte Glockenklang ängstlich 
wimmernd durch die wildbewegte Nacht. Dann 
verstummte er. Die Stürmenden wurden von 
der Bürgerwehr selbst verscheucht, und eine 
Kompagnie besetzte die Kirchhöfe bei St. Elisabeth 
und Magdalena, um jedes ähnliche Unternehmen 
im Voraus zu vereiteln.

So endete die Nacht. Allmählich verlief sich 
das Volk, die Bürgerwehr kehrte, ermüdet und 
schlaftrunken, verdrießlich nach Hause zurück. 
DaS Militär zog seine ausgestellten Posten 
wieder ein, erbittert von dem ewig unnützen 
Allarmiren. Statt der ge träum teil und gehofften 
Revolution hatte Vreslau einen Putsch gehabt, 
dessen weitere Folgen sich von selbst ergeben.

Jedes mißlungene Unternehmen einer Partei 
erhebt nicht allein den Muth der Gegner, ent­
fremdet die Schwankenden, sondern bringt die 
schlimmste Frucht, die Zwietracht, unter den 
Befreundeten hervor. Am andern Morgen 
wollte Jeder im Voraus gewußt haben, wie die 
Sache kommen mußte. Die Gemäßigten klagten 
die Radikalen und umgekehrt diese jene an. 
„Der Bürgerwehroberst", schrieen die Demo­
kraten, „ist ein Verräther, er will nur den 
Breslauer Cavaignac spielen, weiter nichts." 
Das Volk war auf die Bürgerwehr erbittert 
und gab ihr einzig und allein Schuld, daß 
nichts Ernstliches geschehen. Diese hingegen 
war mit den Anordnungen nicht zufrieden, die 
der Magistrat getroffen hatte. Die städtischen 
Behörden konnten diese dauernden Unruhen 
ohne bestimmten Zweck und festes Ziel nicht länger 
mit gleichgiltigen Augen ansehen. Von allen 
Seiten regnete es Vorwürfe und Beschuldigungen. 
Die scheinbare Einigkeit, welche bisher ge­
herrscht, war erschüttert und aufgelöst, der 
Rausch verflogen und nur der moralische 
Jammer blieb zurück.

Die gute Stadt Breslau büßte ihre Trunken­
heit gar schwer. In allen Gliedern steckte es 
ihr beim Erwachen. Der Kopf brannte ihr wie 



höllisches Feuer und war ihr wüst, ihr gesunder 
Appetit war hin, die Beine wankten und 
schwankten, als sie aufstehen wollte. Die ganze 
Welt ekelte sie an, der frische Muth war hin, 
nur eine trostlose, erbärmliche Verzweiflung 
blieb zurück. Eine nüchterne, traurige Reflexion 
nahm heute die Stelle des gestrigen Enthusias­
mus ein.

Am meisten litt Dörner bei diesem Umschlag 
der öffentlichen Meinung. Zwar war auch er 
von der Nutzlosigkeit eines blutigen Kampfes 
überzeugt, aber nach seiner Ueberzeugung hatte 
er es doch für seine Pflicht gehalten, das Volk 
selbst auf seinen Irrwegen zu begleiten. Trotz­
dem er öffentlich gegen jeden Konflikt gesprochen 
und gewirkt, so war er gern bereit, sein Leben 
aufzuopsern. Ein doppeltes Gefühl leitete ihn 
dabei, seine trostlose Liede und dann die Scheu, 
im Augenblicke der Entscheidung zurückzutreten. 
Wenn auch von anderen und höheren Mo­
tiven als die Menge und ihre Führer beseelt, 
selbst im Widerspruch mit diesen, glaubte er 
doch vor der Gesahr nicht zurückweichen zu 
dürfen. Er besaß jenen traurigen Muth, für 
eine Sache in den Kampf zu gehen, die er 
selbst im Voraus verloren gab. Eine Nieder­
lage nach der Schlacht, wenn er dieselbe über­
lebt, hätte ihn tief geschmerzt, aber dieser lächer­
liche Ausgang eines verunglückten Putsches er­
füllte seine Seele mit Ekel und Widerwillen 
gegen sich, wie gegen seine eigene Partei.

Ein Volksmann.

In dieser Stimmung besuchte er seinen 
alten Freund, der Verfasser der Dorfgeschichten, 
der sich wegen Familienverhältnisfen in Breslau 
aufhielt. Derselbe war erst vor Kurzem von 
einem Ausfluge nach den österreichischen Kaiser­
staaten zurückgekehrt. Er hatte in Wien die 
Oktobertage mit durchlebt und mit blutendem 
Herzen die schöne Stadt Verlassen, als sie in 
die Hände der blutgierigen, beutelustigen 
Kroaten fiel.

Dörner liebte diesen Freund, dessen hohe 
Geistesgaben er mit Bewunderung anerkannte. 
Oft hatte er aus seinen klaren, im beschränkten 
Raum das Allleben abspiegelnden Schriften 
Trost und Labung in bedrängter Zeit gesucht 
und gefunden. Um wie viel mehr wirkte auf 
ihn das lebendige Wort, das wie ein frischer 
Bergquell zwischen Blumen aus der Seele des 
treuherzigen Schwarzwälders quoll. Er freute 
sich am Anblick der kräftigen Züge, aus denen 
ein ursprünglicher Geist ihm entgegen trat. 
Unter der breiten gewötbten Stirn hatten die 
Gedanken einen weiten Raum und ein sicheres 
Haus, aus den braunen Augen guckten sie 
heiter und klar wie aus hellen Fensterscheiben 
hervor. Um die Lippen schwebte ein feines 
Lächeln voll gewinnender Schalkhaftigkeit und 
aus seiner Rede wehte ein frischer Brodem, 
wie er dem Acker entsteigt, wenn die Pflug­
schar das Erdreich lockert für die neue Saal.

Dörner setzte sich zu dem Freunde, der ihn 
mit kräftigem Handschütteln begrüßte.

„Das ist recht, daß Du kommst", sagte der 
Schwarzwälder, „einen Morgen wie den heutigen 
darf man nicht allein verbringen, den muß man 
verschwätzen, wie man vor Furcht im Dunkeln 
singt."

„Nun sag mir Deine Meinung rund heraus, 
was hältst Du von der gegenwärtigen Lage, 
alter Freund", frug Dörner voll Spannung 
seinen Bekannten.

„Das ist leicht gesagt. Das Volk ist immer 
gut, aber die Führer taugen hier nichts, und 
deshalb geht alles bei Euch zu Grunde. Ich 
komme von Wien, das Herz blutet mir, wenn 
ich denke, wie brav die Leute dort waren und 
wie nichtsnutzig die Leiter, welche an der Spitze 
standen, wahre Buben, kann ich Dir vertrauen, 
unreife Menschen, Charlatane, Betrüger und 
Bettellumpe; was kann dabei herauskommen? 
— Und wie dort, so geht es überall."

„Du urtheilst zu hart. Es giebt unter ihnen 
auch ehrliche Männer."

„Die Ehrlichen sind dumm und beschränkt 
und die Gescheiten nicht ehrlich. Der Haupt­
fehler der Demokratie ist, daß sie nicht ver­
standen wird. Wenn ich diese Leute ihre 
kommunistische Weisheit auf den Bierbänken 
und in den Klubs auspacken sehe, so kommt's 
mir immer vor, als sehe ich einen Markt­
schreier, der dem Volke seine Heilmittel an­
schmiert. Das Volk kauft statt Arzneien Gift 
und büßt seine Unwissenheit mit dem Tode. 
Im besten Falle bezahlt es mit schwerem Geld 
rothes Ziegelmehl."

„Jetzt bist Du wieder im Zuge, wenn Du 
nur auf die Rothen schimpfen kannst."

„Und habe ich nichts ein Recht dazu? Sie 
haben uns um die Früchte unserer Erhebung 
gebracht, sie haben mein schönes Deutschland 
aus's Neue zerrissen und zerstört. Weil sie 
geistige und leibliche Bettler sind, wollen sie, 
daß die ganze Welt in Lumpen geben und den 
Bettelsack sich um die Schultern hängen soll. 
Die ruinirten Gesellen wünschen ihren Ruin 
mit dem Bankrott der Gesellschaft zu decken."

„Du willst also weder vom Kommunismus 
noch vom Sozialismus etwas wissen, auf welche 
Weise soll dem Volke aber geholfen werden?"

„Ganz allein durch die Erziehung."
„Die Menge schreit aber nach Brod."
„Wer arbeiten will, wird schon welches 

finden. Für die Armen und Gebrechlichen hat 
der Staat immer Sorge getragen."

„Aber die Erziehung selbst ist immer in den 
Händen der Regierung, welche eben nur so viel 
Licht zur Aufklärung verbreiten wird, als für 
ihre besonderen Zwecke ihr tauglich scheint."

„So lange wir das Assoziationsrecht, die 
freie Presse und das allgemeine Stimmrecht 
haben, können wir die Regierung zwingen und 
unsern Willen durchsetzen."

„Wenn aber die Macht die neu erworbene 
Freiheit zu unterdrücken sucht?"



»Gut, dann beginnt der alte Kampf, der 
M) endlich für uns siegreich enden wird. 
Sieb, Du guter Kerl, Du kennst mich und weißt, 
wie ich mein Volk liebe, aber zum Schmeichler 
gebe ich mich darum nicht her. Ich kann Dir 
gar nicht sagen, wie traurig eS mich macht, 
wenn ich eine Blüthe nach der andern wieder 
welken sehe, die ich mit Freudigkeit begrüßt 
habe; und wer ist schuld daran als diese Rothen, 
welche die Drachensaat des Zwiespalts ausge-

7 "nd Volk und Bürgerthum geschieden. 
Wir alle bilden insgesammt ein Volk. Ich 
kenne kein Proletariat und keine Bourgeoisie in 
dem Sinne dieser Leute."

»Du wirst doch nicht leugnen wollen, daß 
«« Unterschied des Vermögens in der Welt 
Set?-URi> Capital den Arbeiter aus- 

m ."Das ist wieder solch eine verdammte 
Redensart, Ausbeutung der Arbeiter. Daß 
lkder sein Kapital benutzt, finde ich höchst 
natürlich, daß daraus Vortheile für den einen 
tiub Nachtheile für den andern entstehen, liegt 
aber in der Sache selbst. Es handelt sich nur 
darum, die zweckmäßigsten Mittel zu finden, 
Um diesen egoistischen Trieb des Menschen zu 
beschränken und in gesetzmäßige Schranken 
einzuschließen. Hier kann der Staat sowohl 
wie der Einzelne alles thun. Zunächst fordere 
ich von einer vernünftigen Regierung einen 
billigen Steuersatz, Beschränkung der Erbfähig­
keit, genaue Abschätzung des Bodenertrages 
nach der Art und Weise, die Belgien bei 
seinem Systeme d’enquStes verfolgt."

»Aber das sind ja nur lauter Palliativ­
mittel, die Du vorschlägst", unterbrach Dörner 
^"Redner, „td) verlange eine radikale Kur, 
welche der ganzen Menschheit hilft."

D" Erznarr, Du! Freilich giebt es eine 
radikale Kur, das ist die Liebe zum Volke, 

lener unwahre Kosmopolitismus, der mit 
r^rr $3elt kokettirt, sondern jene tiefe, keusche 
Neigung, welche von der Familie ausgeht und 
£ dem eigenen Vaterlande Wurzeln schlägt, 
sdt ^rd weh und übel dabei, wenn ich solche 
»,?)deldürre und ausgetrocknete Kerls mit 
fini* Liebe Türken, Slaven, Franzosen und 

umfassen sehe, die in ihren aus- 
orrten Armen nicht die Kraft haben, das 

. gene Weib und Kind fest an ihre Brust zu 
Zucken. Freilich ist es leichter, Beduinen, 
^Miener und Böhmen mit leeren Phrasen ab- 
Meisen, als werkthätig seinem Bruder in 
c>ochster Nähe beizuspringen und seine eigene 
^milie zu ernähren."

."Du kehrst immer aufs Neue zur Familie 
l^Uck. Mir dünkt, Du willst Dich ermüdet in 

^Hooß zurückziehen und den Kampf auf» 

ber*«?’ ^ran denke ich nicht. Ich bleibe stets 
di? ,^ahne treu, die ich mir erwählt, und für 
gau» - nts Jüngling schon gelitten habe. Mein 

Dichten und Trachten ist aber ein 6e= 
*"tes und konkretes. Ich bin, wie Du 

weißt, ein Schwabe und von Natur ein Feind 
Eurer norddeutschen Abstraktionen."

„Ich muß einen festen Boden haben, in 
dem ich wurzeln kann. Ich will ein Vaterland, 
das heißt für mich wieder ein konkretes, das 
ich lieben muß, weil es mit meiner inneren 
Natur zufammenhängt. Daß ich ein Deutscher 
bin, spüre ich in jedem Nerv, mein ganzes 
Fühlen, Denken und Sein ist ja deutsch, und 
darum hänge ich meinem Volk an, von dem ich 
selbst ein Stück, ein Theil nur des ganzen 
Organismus bin."

„Und was hoffst Du von Deutschlands Zu­
kunft?"

„Ich verzweifle nicht, trotz der trüben 
Gegenwart. Wir haben noch eine große Auf­
gabe zu erfüllen. Ich halte gerade uns für 
berufen, die sozialen Probleme mit bekannter 
Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit zu lösen. 
Was in Frankreich mit stürmischerHast angeregt 
und experimentirt worden, soll bei uns aus dem 
Schmelztiegel der Reflexion geläutert und rein 
hervorgehen. Deutschland hat noch nicht sein 
letztes Wort gesprochen."

„Aber was beginnen wir indeß?"
„Das Erdreich ist gelockert, streuen wir die 

Saaten für die Zukunft aus. Trotz seiner 
Verirrungen bleib' ich meinem Volke treu. Die 
Besseren werden auf die Schlechteren folgen, 
eine neue Demokratie die alte verdrängen. Das 
Prinzip werden wir retten, wenn" auch die 
Personen darüber untergehen. Jeder mag sich 
den Kreis schaffen, in dem er wirken tvill.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— In das Privatleben des verstor­

benen Prinzen Friedrich Karl gewährt ein 
kürzlich erschienenes Buch eines Herrn von 
Borke, der als preußischer Offizier Gelegenheit 
gehabt, dem Prinzen dienstlich und außer­
dienstlich näher zu treten, interessante Ein­
blicke. Das, was er in seinem Buche „Mit 
Prinz Friedrich Karl" erzählt, dürfte geeignet 
sein, manchem Klatsch und manchem Märchen, 
denen übrigens bereits Männer der Wissen­
schaft, die der Prinz mit Vorliebe in seine 
Gesellschaft zog, widersprochen haben, völlig 
ein Ende zu machen. „An den Abenden, in 
dem Feldzuge sowohl, wie in Berlin, hatte 
der Prinz", — wie der Verfasser betont, — 
,.gern eine kleine Anzahl alter Bekannter um 
sich versammelt. Es wurde zu 9 Uhr einge­
laden, ein warmes Gericht gespeist uub billiger 
französischer, später auch deutscher Schaum­
wein getrunken. Es ist vielfach im Volke 
verbreitet worden, daß der Prinz gern und 
stark pokulirt habe, und daß die sogenannten 
nächtlichen Gelage häufig sehr ausgeartet 



hätten. Ich bin sehr häufig ein Theilnehmer 
an diesen kleinen Soupers gewesen und muß 
dieses nach meiner persönlichen Erfahrung 
auf das Entschiedenste bestreiten. Der Prinz 
trank bei diesen Gelegenheiten seinen Cham­
pagner stets mit Biliner und anderen Mineral­
wässern gemischt, und ich habe es nie erlebt, 
daß er dem genossenen Wein irgend welchen 
Einfluß auf sich gestattet hätte. Dagegen 
liebte er es, seine Gäste zum Trinken zu 
animiren, und es ist in meiner Gegenwart 
gelegentlich vorgekommen, daß namentlich 
jüngere Leute erheblich mehr von dem Wein 
zll sich nahmen, wie sie gerade für ihren 
Durst bedurft hätten. Der hohe Herr liebte 
es, wenn die Unterhaltung bei diesen Gelegen­
heiten frei und ungezwungen war; er konnte 
hin und wieder selbst eine derb angehauchte 
Geschichte ganz gut vertragen und recht herzlich 
darüber lachen; aber er war ganz dazu ge­
schaffen, die lustige Gesellschaft in ihren 
Schranken zu erhalten, und wehe dem, der 
durch die vergnügte Stimmung des fürstlichen 
Gastgebers sich verleiten ließ, über dieselben 
hinauszugehen. Er wußte dann sofort den 
Betreffenden es fühlen zu lassen, daß er sich 
in Gegenwart eines königlichen Prinzen be­
finde und es konnte dem Uebermüthigen leicht 
passiren, daß er ein für allemal von der Liste 
der Einzuladenden gestrichen wurde. Nachdem 
das eine Gericht beendet war, forderte der 
Prinz seine Gäste auf, sich eine Cigarre an- 
zustecken, indem er selber mit diesem Beispiel 
voranging. Auf der Mitte des Tisches pflegte 
dann eine große französische Granate zu 
thronen, ein Erinnerungszeichen aus dem 
letzten Feldzuge. Auf einen Druck auf den 
an der Spitze derselben befindlichen Knopf 
öffneten sich die Seitentheile des Geschosses 
und dasselbe zeigt sich statt mit der gefähr» 
lichen Sprengladung mit Cigarren gefüllt, 
schwere, mittelstarke und leichte, aber alle für 
verwöhnte Gaumen von untergeordneter Gat­
tung, wohl selten über fünfundsiebzig Mark 
pro Mille im Preise. Der Prinz rauchte 
selbst stets von diesen billigen, namentlich 
leichten Cigarren, die er bald, nachdem er sie 
angezündet hatte, in eine leichte Cigarren- 
pfeife von Weichfelrohr steckte. Mitunter 
brachten Offiziere der vom Prinzen sehr prote- 
girten Marine, die zufällig mit Cuba in Be­
rührung gekommen waren, ihm einige Kistchen 
echter Havanna-Cigarren von dort mit, aber 
mehr wie höchstens zweihundert Mark pro 
Tausend durften sie nicht im Einkäufe kosten 
und an solchen Abenden wurde höchstens eine 
davon pro Person spendirt. Wenn wir uns 
dann später von unsrem hohen Gönner ver­

abschiedeten, so Pflegte er mir und anderen, 
die er für Kenner hielt, noch einige von 
diesen „Spezial-Cigarren" in die Hand zu 
drücken, um uns daran gütlich zu thun, wo­
bei er wohl kaum ahnte, daß unsere Cigarren- 
Etuis meist Waare von viel theuerer Quali­
tät bargen/'
- Ein luftiger Milchkrieg war vor 

einigen Wochen in der elsässischen Kreisstadt 
Rappoltsweiler ausgebrochen, da die Vichbe- 
sitzer 20 Pf. für das Liter Milch forderten, 
während die Hausfrauen nur 11 Pf. bezahlen 
wollten; Dank der Zähigkeit der letzteren 
blieben sie Siegerinnen. Seit dem 31. Juli 
ist nun der „Milchkrieg" mit erneuter Heftig­
keit ausgebrochen. Punkt 4 Uhr, so erzählt 
ein dortiges Blatt, verkündete der Stadt- 
waibel unter Trommelschlag, daß die Land­
wirthe vom 1. August ab ihre Kuhmilch nur 
noch zu 20 Pf. verabfolgen würden. Kaum 
eine halbe Stunde später ertönte neuer 
Trommelschlag, und unter schallendem Ge­
lächter der Zuhörer verkündete der Stadt- 
waibel, daß die Hausfrauen der Stadt ein- 
müthig den Beschluß gefaßt, unter keiner 
Bedingung mehr als 16. Pf. zu zahlen. Es 
war noch keine Viertelstunde vergangen, als 
der Stadtwaibel von neuem mittheilte, daß 
der Beschluß der Landwirthe unumstößlich sei. 
War die Heiterkeit jetzt schon zu einem hohen 
Grade gestiegen, so kannte sie doch keine Grenzen 
mehr, als der Waibel zum vierten Male mit 
seiner Trommel die Bevölkerung zusammen- 
rief und mit ernster Miene verkündete, daß 
auch ihr Entschluß unumstößlich sei. Jung 
und Alt begleitete jauchzend und lachend den 
ehrwürdig dahinschreitenden Stadtwaibel, und 
kaum hatte er die Nachricht der herbeiströmen­
den Menge verkündet, da brachen die Einen 
in ein schallendes Gelächter aus, die Anderen 
stimmten ein donnerndes Bravo an. Wer 
den Zusammenhang nicht kannte, in dem 
konnte leicht die Vermuthung aussteigen, die 
Bevölkerung wäre plötzlich ausgelassen toll 
geworden oder Prinz Karneval schwinge mit 
voller Wucht seine Narrenpeitsche über der 
Stadt. Man kann sich leicht denken, daß 
nun Jedermann aufs höchste gespannt ist aus 
den Ausgäng dieser Angelegenheit, da keine 
Partei nachgeben will. „Eher schütten wir 
die Milch in den Bach!" sagen die Landwirtye, 
„lieber verzichten wir auf unser LieblingSge- 
tränk, den Milchkaffee", versichern die FrauA 
Verantwortlicher Redacteur: George ©P^cl 

in Elbing.
Druck und Verlag von H. Gaartz 

in Elbing.


